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Januar bis mel. Juni.
Erste bis inel. zehnte Versammlung
enthaltend.
*•0004
Druck der I. B. Metzler'schen Buchdruckerei in Stuttgart.
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i i l. zehnte Versa lung
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etzler'schen Buchdruckerei in Stuttgart.
Erste ordentliche Versammlung vom 10. Januar 1874.
Vorsitzender: Oberbaurath v. Schlierholz,
Schriftführer: Prof. Teich mann.
Anwesend 17 Mitglieder und 1 Gast.
Vorlesung und Genehmigung des Protokolls der letzten Ver
sammlung.
Besprechung über die bevorstehende Hauptversammlung. Die
Wahl des Tages wird mit Rücksichtnahme auf die Königsbauvor
träge dem Vorstand überlassen. Die Bestellung des Abendessens
übernehmen Oberbaurath v. Morlok, v. Egle und Baurath
Brockmann.
Ingenieur Heigele in Wien, früher Bauinspektor in Leonberg,
zeigt seinen Austritt an.
Professor Laißle schlägt schriftlich Herrn Ingenieur Dr. Jakob
Weihrauch aus Frankfurt, zur Zeit hier wohnend, als ordentliches
Mitglied vor; — die Aufnahme wird sofort ausgesprochen.
Vortrag von Baurath Brockmann über den neueren Zu
stand des Signalwesens. (Ausführliche schriftliche Mittheilung
desselben ist Beilage 1 beigefügt.) In der sich anschließen
den Erörterung wird gesagt, daß auch die vollkommensten Signal
vorrichtungen die Aufmerksamkeit des Menschen nicht entbehrlich
machen, daß zu viele Sicherheitsvorrichtungen das Gefühl der
Verantwortung der Bediensteten einschläfern, daß zwar die Fälle
nicht selten sind, wo drohende Gefahr durch die Apparate abge
wendet worden, die Statistik der Unglücksfälle aber keine merkbare
Differenz zu Gunsten der Bahnen mit ausgebildetem Signalwesen
(Norddeutschland) nachweise. Hieran knüpft sich eine lebhafte Dis
kussion.
Der Vortrag von Herrn Baurath Stahl konnte wieder nicht
stattfinden, weil der Vortragende am Erscheinen verhindert war.
Zweite zugleich Hauptversammlung vom
26. Januar 1874.
Vorfitzender: Oberbaurath v. Schlierholz.
Schriftführer: Profesior Walter.
Anwesend 23 Mitglieder und Herr Ingenieur Hottenstein aus Augsburg
als Gast.
Der Vorsitzende übergibt dem Verein als Geschenk des Mit-
gliedes Herrn Ingenieur Dr. Weihrauch dessen Schrift: „Der
Escher-Lind-Kanal, historisch-technische Studie", ebenso von Herrn
Bauinspektor Reinhardt, dessen Broschüre über Kanalisation und
Dohlenbau.
Als Mitglieder werden vorgeschlagen: durch Herrn Assistent
Seitz die Herren Sektionsingenieur Schaal in Ulm und Jng.--
Assistent Benneder hier, durch Herrn Oberbaurath v. Schlier
holz die Herren Bauinspektoren Ehmann und Zobel, sowie
Herr Sektionsingenieur Keller hier. Sämmtliche Herren werden
einstimmig aufgenommen.
Der Vorsitzende verliest sodann den nachfolgenden Geschäfts
bericht des abgelaufenen Vereinsjahres anschließend lit. A. und
bringt das zweite Vereinsheft zur Vertheilung.
Es folgen weiter:
Der Bericht des Herrn Bauinspektor Rheinhardt als Biblio
thekar des Vereins, Anhang lit. B. und der Rechnungsbericht durch
den Kassier des Vereins Herrn Baurath Bock, Anhang lit 6.
Die darauf folgende Wahl des künftigen Ausschusses,- welche
Herr Oberbaurath Heimerdinger als Alterspräsident leitete,
ergab nachfolgendes Resultat:
v. Schlierholz mit . . 21 Stimmen
v. Egle 18 „
Teichmann 18 „
Bauinspektor Reinhardt . 16 „
Baurath Bock . . . . .15 „
Professor Silber . . . 14 „
Professor Walter . . . 14 „
Oberbaurath v. Landauer 10 „
Professor Laißle . . . 8 ft
Schluß des geschäftlichen Theiles der Hauptversammlung 9 Uhr,
wornach ein heiteres Mahl die Mitglieder bis Mitternacht ver
sammelt hält und bei vielen der Anwesenden den Wunsch rege
machte:
es möchte der Bauverein öfter Gelegenheit bieten zu fröh
licher Vereinigung und gemüthlichem Meinungsaustausch.
A.
Geschäftsbericht über das Jahr 1873.
Das abgelaufene Vereinsjahr hatte seine Hauptversammlung
am 22. Februar 1873 als die zweite ordentliche genannten Jahres.
Als Mitglieder des Verwaltungskomites haben in derselben
funktionirt:
als Vorstand: Oberbaurath v. Schlierholz,
als Stellvertreter: Oberbaurath v. Egle,
als Schriftführer: Professor Dollinger,
„ Teichmann,
„ Walter,
als Kassier: Baurath Bock,
als Bibliothekar: Bauinspektor Rheinhardt,
als Ersatzmann: Professor Silber,
als sonstiges Komitemitglied: Oberbaurath v. Landauer.
Der Mitgliederstand belief sich am 22. Februar 1873
auf 63 hiesige Mitglieder
67 auswärtige Mitglieder
zus.: 130 Mitglieder.
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Von diesen ist uns ein werthes auswärtiges Mitglied, Herr
Bauinspektor Bau mann zu Crailsheim durch den Tod entrissen
worden; aus dem Verein ausgetreten sind die Herren: Baurath
Professor Mohr in Folge seines Wegzugs von hier nach Dresden,
deßgleichen die Herren Or. Ammermüller und die Bauinspek
toren Heigelin und Maret; 6 auswärtige Mitglieder: die
Herren Professor Autenrieth und die Architekten Halber und
Kap ff, Brandversicherungsinspektor Ganser, Feuerwehrinspektor
Großmann und Stadtbaurath Wolfs sind durch Hieherzug in
die Klasse der hiesigen übergetreten.
Der jetzige Mitgliederstand belauft sich auf 73 hiesige
84 auswärtige
zus.: 157 Mitglieder,
wonach also oas abgelaufene Jahr sich eines namhaften Zuwachses
von zusammen 27 Mitgliedern zu erfreuen hatte.
Versammlungen wurden incl. der ersten von diesem Jahr 15 ab
gehalten und zwar: 12 ordentliche, eine Hauptversammlung und
zwei Ausschußsitzungen, wovon eine in Angelegenheiten des Stutt
garter Ortsbaustatuts und außerdem 7 Commissionssitzungen und
zwar eine ebenfalls in Betreff des Stuttgarter Ortsbaustatuts, zwei
bezüglich der Jngenieurhonorarfrage, eine über die Thurmglockenauf-
hängekonstruktionen und 3 über die von der Abgeordnetenversamm
lung deutscher Architekten- und Jngenier-Vereine zu Eisenach unter
dem 1. und 2. August v. I, gestellten Fragen.
Vorträge über fachliche Gegenstände wurden in anerkennens-
werther Weise, meist unter Vorzeigung von Planen, 10 gehalten
und zwar:
1) von Herrn Oberbaurath v. Landauer über das neue Zellen-
gefängniß zu Heilbronn;
2) von demselben über Apparate zur Prüfung von Blitzableitern.
3) Herrn Bauinspektor Daser von Weil der Stadt, der Zeit
in Winnenden, über die Verdichtung des Gewölbes am Forst
tunnel an der Schwarzwaldbahn.
4) Herrn Oberbaurath v. Schlier holz über Irrenhäuser unter
Erläuterung seines Entwurfes für eine Irrenanstalt nach
Tübingen;
5) von demselben über einige eiserne Oberbausysteme.
6) Herrn Professor Teichmann über die Prismatoidformel für
Körperberechnungen.
7) Herrn Fabrikant Stotz über die Resultate von Festigkeits
versuchen mit schmiedbarem Gußeisen aus seiner Fabrik.
8) Herrn Bauinspektor Wagner über ein von ihm mit Herrn
Stadtbaurath Wolfs (dieser für den architektonischen Theil)
gefertigtes Brückenprojekt über die Donau zwischen Pest und
Ofen.
9) Herrn Oberbaurath v. Egle über Klöster mit besonderer
Rücksicht auf Cysterzienserklöster.
10) Herrn Baurath Bock über den Einsturz einer Gewölbean
lage in einer Stuttgarter Brauerei.
Mit Vorlagen von Plänen, Modellen, Reisestudien, Photo
graphien haben uns erfteut die Mitglieder: Prof. Reinhardt,
Tafel, v.Schlierholz, Gnauth, L. Wolfs, Bayer und Kaiser.
Den Vorträgen und Vorlagen folgten meist eingehende und
belehrende Besprechungen.
Referate wurden vorgetragen durch die Herren Silber über
den gemeinderäthlichen Entwurf eines Ortsbaustatuts für Stutt
gart; v. Schlierholz über die Jngenieurhonorarfrage und die vom
Verband deutscher Bauvereine zu Eisenach gestellten Fragen;
v. Landauer über die Glockenaufhängemethode unter Vorlage von
Plänen.
Exkursionen fanden 2, eine nach Heilbronn, die andere nach
Bebenhausen und Tübingen statt und bleiben gewiß bei allen Theil-
nehmern in freundlicher Erinnerung.
Publikationen seiner Verhandlungen hat der Verein in zwei
Heften vollzogen, deren reichhaltiger Inhalt allgemeine Anerkennung
findet.
Geschenke hat unser Verein erhalten:
Von dem Berliner Architektenverein, von dem bayer. Architekten-
und Jngenieurverein, von dem Architekten- und Jngenieurverein in
Böhmen,^von dem Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen,
 von dem Schleswig-Holstein'schen Jngenieurverein, von dem tech
nischen Verein in Lübeck, von dem ostpreußischen Ingenieur- und
Architektenverein, von dem technischen Verein in Oldenburg und
von dem Verein deutscher Studenten in Wien, sowie von den
Herren Oberbaurath v. Eh mann und Baurath v. Martens.
Nach dem Vorgetragenen darf die Thätigkeit des Vereins
gewiß auch im abgelaufenen Jahre nicht als unerheblich angesehen
werden, er hat mehrere wichtige Fragen behandelt, darunter ins
besondere noch eine Lanze für ein gesundes Stuttgarter Ortsbau
statut — vorzugsweise für Einführung des Massivbaues — ein
gelegt, was weifigstens bei den bürgerlichen Kollegien einen, —
 wenn auch nicht direkten, doch indirekten — Beschluß für den
Massivbau herbeizuführen, mitgewirkt haben dürfte. Inwieweit
jedoch unser Wuysch Befriedigung finden wird, ruht noch im Schoße
des K. Ministeriums des Innern, hoffen wir das Beste.
Es war, wenn auch immer noch eine größere Theilnahme der
Mitglieder an den Vereinsversammlungen zu wünschen war, doch
im abgelaufenen Jahr ein größerer Eifer wesentlich von jüngeren
Mitgliedern gegen früher nicht zu verkennen, insbesondere war für
Vorträge, Vorzeigung von Plänen u. s. f. reichlicher Stoff vor
handen. Hoffen wir, daß dies so fortdauern und die Betheiligung
der Mitglieder stets eine rege, der persönliche Verkehr unter den
selben ein stets innigerer, der Verein ein Sammelpunkt seiner Mit
glieder werde und auch auswärtige Mitglieder, deren heuer nur
Eins einen Beitrag lieferte, bestrebt sein mögen, uns aus dem
reichen Schatze ihrer Erfahrungen Mittheilungen zukommen zu
lassen, damit unser Verein seine Stütze nicht nur bei Wenigen für
ihn Wirkenden, denen ich für ihre Leistungen hiemit herzlich danke,
sondern im Zusammenwirken sämmtlicher Mitglieder finde und so
reiche Früchte in einer so leistungsfähigen Zeit tragen möge.




Ueber die Benützung der Bibliothek Seitens der Mitglieder
des Vereins und über die Cirkulation der Zeitschriften gibt nach
stehende Zusammenstellung näheren Aufschluß.
A. Von den in Stuttgart ansäßigen Mitgliedern haben
gelesen:
1) Zeitschrift für Bauwesen 44 Mitglieder
2) Gewerbehalle18„
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3) Allgemeine Bauzeitung 46 Mitglieder
4) Zeitschrift des östreich. Ingenieur- und Archi
tektenvereins 28 „
5) Zeitschrift des Hannover. Ingenieur- und
Architektenvereins 24 „
6) Deutsche Bauzeitung 35 „
7) Vierteljahrsschrift des Ingenieur- und Archi
tektenvereins in Böhmen 10 „
8) Zeitschrift des bayrischen Architekten- und
Jngenieurvereins 21 „
9) Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure 20 „
10) The Builder 31 „
11) Engineering 14 „
12) Nouvelles annales de la construction . 24 „
13) Annales des ponts et chaussees ... 12 „
14) Croquis de l’Architecture 26 „
15) Encyclopedie de l’Architecture ... 14 „
16) Gazette des Architectes 32 „
B. Von den auswärtigen Mitgliedern betheiligten sich an
der Cirkulation von
1) Gazette des Architectes 18 6 9/7 o . . . 24 Mitglieder
2) Revue generale de l’Architecture v. 1870 26 „
3) Croquis de l’Architecture von 18 6 9/7 o . 21 „
4) Annales des ponts et chaussees 1871"' 16 „
5) The Builder 1872»-". ; 24
6) Engineering 1872°-"' 18 „
7) Deutsche Bauzeitung 1872°-"- und 1873°- 34 „
8) Förster's Bauzeitung 1871"' und 1872°' . 46 „
9) Gewerbehalle 1872 24 „
10) Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure
1871 und 1872°'"' 28
11) Zeitschrift des Hannover««. Architekten- und
Jngenieurvereins 1872°-"' 46 „
12) Zeitschrift des östreichischen Ingenieur- und
Architektenvereins 1871°-"' und 1872°" .
13) Zeitschrift des bayrischen Ingenieur- und
Architektenvereins 1871 und 1872 ... 41
14) Zeitschrift für Bauwesen 1871°' und 1872"' 41
15) Technische Blätter des deutschen polytechn.
Vereins in Böhmen 1872 23
und zwar cirkulirten die vorstehenden Werke bei 56 von 64 aus
 wärtigen Mitgliedern und außerdem wurden 198 Nummern von
gebundenen Zeitschriften früherer Jahrgänge an die auswärtigen
Mitglieder hinausgegeben.
Den 26. Januar 1874.
Rheinhard.
Kassenbericht pro 1873.
Die Einnahmen bestehen in
A. Jahresbeiträgen, nämlich:
70 hiesige Mitglieder ä 8 fl. 10 kr.
62 auswärt. „ a 4 fl. 40 kr.
2 auswärt. Mitgl. a 6 fl. — kr.
Uebertrag 908 fl. — kr.
41
15 fürl.Semstr. a 2 fl. 20 kr.
571 fl. 40 kr.
289 fl. 20 kr.
12 fl. - kr.





Aus 1150 fl. a 5 Prozent
Dividende der Feuerversicher.
a 3 fl. - kr.
a 2 fl. 55 kr.
57 fl. 30 kr.
— fl. 42 kr.
15 fl. - kr.
81 fl. 40 kr.
58 fl. 12 kr.
Die Ausgaben betragen
laut Tagebuch und dessen Beilagen
Zusammen: 1062 fl. 52 kr.
. . 793 fl. 26 kr.
daher Kassenbestand 269 fl. 26 kr.
hiezu Kasienbestand vom vorigen Jahre. . 261 fl. 24 kr.
Zusammen: 5 30 fl. 50 kr.
Das Vermögen des Vereins bestand am 1. Januar 1874:
aus 1150 fl. — kr. in Pfandbriefen zu 5 pCt. verzinslich
und 67 fl. 28 kr. bei der Rentenanstalt angelegt.
Stuttgart, den 7. Februar 1874.
Bok, Kassier.









Verlesung des Protokolls der vorhergehenden Komitesitzung,
Mittheilung über die Vertheilung der Aemter durch den Ausschuß,
wonach im laufenden Jahre fungiren werden:
als Vorstand: Oberbaurath v. Schlierholz,
Stellvertreter: Oberbaurath v. Egle;
als Sekretäre: die Professoren Walter, Laißle und
Teichmann;
als Bibliothekar: Bauinspektor Rheinhardt,
Stellvertreter: Professor Silber und Oberbaurath
v. Landauer.
Bezüglich der Gehaltsaufbesserung für den Vereinsdiener wird
der Antrag des Komites genehmigt, demselben monatlich 17 Mark
für die regelmäßigen Geschäfte zu verwilligen, nämlich für Ansagen
von 2 monatlichen Sitzungen und Austragen der Journale an
die ortsanwesenden Mitglieder von Neujahr an.
Oberbaurath v. Schlierholz schlägt (schriftlich) als ortsan
wesendes Mitglied vor:
Herrn Repetent Ingenieur Schlebach vom Polytechnikum.
Angenommen.
Auf die Umfrage des Vorsitzenden wegen Vorträgen für die
nächste Zeit erfolgt Seitens der anwesenden Mitglieder zwar er
freuliche Geneigtheit, aber doch noch keine bestimmte Zusage.
Bezüglich Anschaffung neuer Zeitschriften wird in Abwesenheit
des Bibliothekars vorläufig beschlossen, ein zweites Exemplar der
deutschen Bauzeitung vom Neujahr 1874 an anzuschaffen.
Vortrag von Baurath Stahl über Geradstellen eines ver
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Verlesung des Protokolls der vorhergehenden Komitesitzung,
itt il r die ertheilung der e ter durch den Ausschuß,
c i laufenden Jahre fungiren erden:
l orstand: berbaurath v. c li r lz,
t ll rtr t r: berbaurath v. l ;
l r t r : die rofessoren lt r, i l und
Teich ann;
ls Bibliothekar: Bauinspektor heinhardt,
t ll rtr t r: rofessor il r und berbaurath
li r ehaltsaufbesserung für den Vereinsdiener ird
r t it geneh igt, de selben onatlich 17 ark
f r die regel äßigen Geschäfte zu verwilligen, nämlich für Ansagen
tli it str der Journale an
i rt it li r von eujahr an.
r r t v. li r l schlägt als ortsan¬
wesendes itglied vor:
rr t t Ingenieur chlebach vo Polytechniku .
Angenommen.
f i fr des Vorsitzenden wegen Vorträgen für die
t it rf l t eitens der anwesenden itglieder z ar er¬
fr lic eneigtheit, aber doch noch keine bestimmte Zusage.
z lic nschaffung neuer Zeitschriften ir in Abwesenheit
i li t k rs rl fi beschlossen, ein zweites Exe plar der
t it eujahr 1874 anzuschaffen.
rtr r t t l über eradstellen eines ver¬
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schobenen Hauses. Auf Antrag des Vorsitzenden dankt der Verein
durch Aufstehen für diese interessanten Mittheilungen, worüber der
Vortragende schriftliche Notizen für das Protokoll zusagt, dieselbe
aber leider nicht lieferte.
Vierte ordentliche Versammlung vom
28. Februar 1874.
Vorsitzender: Oberbaurath v. Schlierholz.
Schriftführer: Prof. Dollinger.
Anwesend: 31 Mitglieder und 1 Gast.




sowie den längere Zeit in Wien bei der Ausstellung in Funktion,
gewesenen, nun wieder zurückgekehrten Regierungsrath Diefenbach
Hierauf wird das Protokoll der Sitzung vom 7. Februar
verlesen, und ergreift alsdann auf Einladung des Vorsitzenden
Fabrikant Stotz das Wort, um über seine im Lokale des Vereins
veranstaltete reichhaltige Ausstellung von Fenster- und Thürbe-
schläg zu berichten.
Er schickt allgemeine historische Bemerkungen über die Technik
des Broncegusses voraus, wie sie sich namentlich in Frankreich
entwickelt und auf allen Ausstellungen geglänzt hatte.
Redner bespricht die Anstrengungen und Erfolge der Eng
länder und Oesterreicher, sowie die allgemein als ungenügend er
kannten Leistungen Deutschlands, von denen allein die Eisengießerei
von einiger Bedeutung sein dürfte.
Er geht über auf die Verhältnisse unserer engeren Heimath,
deren Eisengußindustrie mit den von Jsopi für den Schloßplatz
zu Stuttgart modellirten, in Wasseralfingen gegoffenen Wappen
thieren Anfangs dieses Jahrhunderts begonnen habe.
Er rühmt die Verdienste der Modelleure Weitbrecht, Plock
und Prof. Mauch, welche in künstlerischer Beziehung viel zur
Hebung der Wasseralfinger Industrie beigetragen haben; er ver
schweigt den Antheil, den er selbst als ehemaliger Gießereiinspektor
an ihren technischen Leistungen sich zuschreiben darf.
Heute betreibt Stotz in Stuttgart eine eigene blühende In
dustrie in Bronce und schmiedbarem Gußeisen. Resultate derselben
sind in einfachen und reichen Stücken von Fenster- und Thürbeschläg
ausgestellt; bereichert ist die Sammlung durch eine Reihe prächtiger
Wiener Beschläge, welche nach Entwürfen der bekanntesten dortigen
Architekten ausgeführt sind.
Der Vorsitzende dankt im Namen des Vereins dem thätigen
Mitglied für seine interessante Mittheilung und ladet die Anwesen
den ein sich zur Anerkennung von den Sitzen zu erheben, und
bittet die Mitglieder, die Bestrebungen des Herrn Stotz in ihren
Kreisen möglichst und mehr als dieß im Allgemeinen bis jetzt ge
schehen, zu unterstützen.
Beil. 2 gibt den Stotz'schen Vortrag wörtlich.
Hierauf berichtet Architekt Hettich über die Sielbauten
Hamburgs, bei deren Ausführung er thätig war, und übergibt
den Vortrag wie er Beil. 3 gegeben ist.
Fünfte ordentliche Sitzung vom 14. März 1874.
Vorsitzender: v. Schlierholz.
Schriftführer: Teich mann.
Anwesend 33 Mitglieder und
2 Gäste.
Verlesung und Genehmigung des Protokolls.
Herr Ingenieur Gröber wird durch Prof. Bareis einge
führt und vorgestellt.
Eingelaufen sind die Mittheilungen der Versammlungen des
ostpreußischen Ingenieur- und Architektenvereins; ferner
die Protokolle de? böhmischen Architekten- und Ingenieur-
Vereins.
Ausgestellt sind die Konkurrenzprojekte für die neue Synagoge
in Heilbronn von Baurath Wolfs, Professor Walter und Pro
fessor Gnauth. Baurath Wolfs verliest das Gutachten der Preis
richter Prof. Darm aus Karlsruhe und Lang aus Baden, und
erläutert dasselbe an den ausgestellten Konkurrenzplänen. Obgleich
nach diesem Gutachten der Preis dem Projekt mit dem Motto
„Jehova" (Prof. Walter) ertheilt und dieser vom Preisgericht
für die Ausführung empfohlen wurde, beauftragte das Baukomite
nach längeren Verhandlungen den Baurath Wolfs mit der Aus
führung, welche nach dessen Mittheilung nunmehr statt der in
Aussicht genommenen 50,000 fl., welche von allen 3 Konkurrenten
als ungenügend befunden war, auf das Doppelte zu stehen kommt.
Die Pläne boten viel Interesse und muß bedauert werden,
daß eine zugesagte nähere Mittheilung über dieselbe nicht erfolgte.
Prof. Gnauth zeigt Zeichnungen zu einem Erbbegräbniß
der Familie Sauters für den Pragfriedhof dahier, bestehend aus
einer Grabkapelle mit darunter befindlicher Gruft für 8 Särge.
Der mittlere Theil des Fußbodens besteht aus Platten auf eisernen
Schienen, welche ausgehoben werden können, so daß der Sarg
in horizontaler Lage versenkt wird. Das Monument als Mau
soleum in der Form eines quadratischen Unterbaues, darüber py
ramidal aufbauend bedeckt und von massigen Quadern construirt,
nimmt ca. ‘/, der Grabstätte ein, so daß rechts und links Platt
formen gebildet werden, die zu Blumenanlagen dienen.
Der Vorsitzende spricht den Architekten Wolfs, Gnauth und
Walter für die Ausstellung ihrer interessanten Arbeiten und be
sonders für die objektiv gehaltene Behandlungsweise der Synagogen
projekte den Dank des Vereins aus.
Ingenieur Benneder zeigt besonders schöne photographische
Kopiern von Zeichnungen, die er angefertigt hat, vor und erklärt
den Kopirapparat und das anzustellende Verfahren. Die nach
Angabe Hrn. Benneders angefertigten Apparate kosten je nach der
Größe 4—6 fl. Der Vorsitzende dankt im Namen des Vereins
für die anregende Mittheilung, welche in Beil.' 3 näher gegeben ist.
Durch Prof. Teichmann wird Herr Ingenieur Prof. Groß
als Mitglied vorgeschlagen und einstimmig aufgenommen.
Der Vorsitzende stellt Herrn Architekt Bitzer, gebürtig aus
Stuttgart, seit einer Reihe von Jahren in Lachaudefonds, als
Gast vor und dieser bittet: der Verein möchte die auswärtigen
Kollegen und Landsleute nicht ganz vergessen, sondem ihnen von
Zeit zu Zeit Interessantes aus der Heimath mittheilen.
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Sechste ordentliche Versammlung vom 28. März 1874.
Vorsitzender: OberLaurath v. Schlierholz.
Schriftführer: Professor Teichmann.
Anwesend: 21 Mitglieder.
Der Vorsitzende eröffnet die Versammlung durch Mittheilung
einer Zuschrift des Vororts des Vereins deutscher Architekten und
Jngenieurvereine vom 21. d. M.. mittelst welcher die Mitglieder
des Vereins für Baukunde eingeladen werden, an der in Berlin
nächsten Herbst stattfindenden Hauptversammlung der zum Verbände
gehörigen Vereine, mit welcher eine 14tügige Ausstellung von her
vorragenden Entwürfen der Architektur und des Jngenieurwesens
verbunden ist, sich zu betheiligen, und soll die Theilnahme längstens
bis 1. Mai d. I. kund gegeben werden.
Von dem Wunsche beseelt, es möchte auch Württemberg bei
dieser Versammlung würdig vertreten sein, stellt der Vorstand an
die Mitglieder des Vereins das Ersuchen, der erfolgten Einladung
in ausgedehntem Maaße zu entsprechen, und macht den Vorschlag,
eine Commission zu wählen, welche sich zur Aufgabe macht, die Theil




Es wird ferner mitgetheilt, eine Denkschrift des polytechnischen
Vereins in Karlsruhe, betreffend die Einführung eines allgemeinen
Diplomexamens auf allen deutschen technischen Hochschulen.
Da sich der Verein schon früher für derartige Examina —
jedoch auf möglichst wissenschaftlicher Grundlage — ausgesprochen
hat, welche neben den üblichen Staatsexamen für die in den
Staatsdienst tretenden Techniker, für die dem Civildienst sich wid
menden Fachleute einzuführen wären, wird beschlossen, eine zu
stimmende Erklärung an den polytechnischen Verein in obigem
Sinne nach Karlsruhe zu übersenden.
Herr Architekt Mecklenburg zeigt seinen Austritt aus dem
Vereine in Folge Wegzugs von hier an, und spricht dem Verein
für die ihm in den Versammlungen gewordene wohlwollende Auf
nahme seinen Dank aus.
Ein weiterer Gegenstand, der durch die erstmalige Benützung
des Fragekastens zur Kenntniß des Vereins gelangt, betrifft die
Unterhaltung chaussirter Straßen.
Es wird die Frage zur Beantwortung vorgelegt:
Welches sind die Resultate bezüglich der verschiedenen Metho
den der Straßenunterhaltung und zwar:
bei dem in Württemberg vorzugsweise gebräuchlichen ge
schlossenen Einbringen des Unterhaltungsmaterials, gegen
über gewalzten Straßen mit Schutzdecke, wie sie in Baden,
Hessen u. s. f. gebräuchlich ist,
hinsichtlich des Vorzuges der einen vor der andern und des
Kostenaufwands, die periodische Erneuerung der Schutz
decke bei letzter Methode in Rücksicht genommen?
Auf den Antrag des Vorstandes wird für die Beantwortung
dieser Frage, deren Wichtigkeit anerkannt wird, eine Commission,
bestehend aus den Herren Baurath Schenk, v. Martens und
Kaiser in Stuttgart gewählt, und sollen zugleich die Mitglieder
Güntter in Reutlingen, Diesch in Gmünd, Sonne in Darm
stadt, Lauer in Sigmaringen, Ströhlin in Ellwangen, Euting
in Biberach, Graner in Heilbronn und Leibrand in Oberndorf
um ihre Aeußerung über ihre Erfahrungen an obige Commission
so zeitig ersucht werden, daß dieser Gegenstand in der letzten Ver
sammlung des Monats Mai sicher erledigt werden kann.
Hierauf gibt Oberbaurath v. Morlock Erläuterung über ein






Hasenberg-Zuffenhausen bildet das natürliche Bindeglied zwi
schen der vom Süden (Gotthard) zum Norden (Hanau rc.) und
Nordwesten (Mannheim) führenden Transitbahn, welche Württem
berg bei Villingen (Schwenningen) resp. Jmmendingen erreicht
und bei Jagstfeld resp. Gundelsheim verläßt. Auf derselben ist
als Maximalsteigung 1:100 eingeführt.
Die Bahn Stuttgart-Hasenberg ist als Ring oder Verbin
dungsbahn für die Stationen Stuttgart und Hasenberg, welche
beide dem Lokalverkehr von Stuttgart zu dienen bestimmt sind,
anzusehen. Dieselbe erhält die Steigung von 1:60 am Ausgang
aus dem Bahnhof Stuttgart und in der mit 300 m. Radius
angelegt werdenden Curve; im Uebrigen 1:52. Eine Variante
dieses Projekts wäre das Bahnstück.
Stuttgart-Feuerbach-Hasenberg, welches unter Benützung der
bestehenden Bahn Stuttgart-Feuerbach von dieser Station ab
zweigen und in die Bahn ad 1 einmünden würde. Die größere
Mehrlänge von 0,8 Meilen dieser im Uebrigen billigeren und mit
günstigeren Gradienten anzulegenden Bahn (1:80 im Maximum)
ist Veranlassung gewesen von derselben abzusehen, und werden
also zur Ausführung gebracht in erster Linie die direkte Verbin
dungsbahn Stuttgart-Hasenberg, in zweiter Linie das die Transit
bahn verbindende Zwischenglied Zuffenhausen-Hasenberg.
Das vorliegende Relief im Maßstab 1:10000 für die Situa
tion und 1:4000 für die Höhen ist an der Hand der in den
letzten 3 Jahren zu den Vorarbeiten der erwähnten Bahnlinien
aufgenommenen Höhencurven bearbeitet worden, und hat den
Zweck, die Terrainverhältnisse des dem Bau dieser Linien zur
Wahl der Traces gebotenen Terrains in möglichst anschaulicher
Weise darzustellen.
Bei dieser Gelegenheit gibt Oberbaurath v. Morlock eine
kurze Schilderung über die Entstehung und Entwicklung der Höhen
aufnahme in Württemberg.
Schon vor einer größeren Reihe von Jahren haben verschie
dene Länder, England, Frankreich, Baden, Belgien, Schweden,
Rußland, ein Theil der Schweiz u. s. w., in richtiger Erkenntniß
der Wichtigkeit, welche die genaue Feststellung der Erdoberfläche
für die Wissenschaft im Allgemeinen sowohl als auch für das
praktische Leben hat, Höhenaufnahmen in größerer Ausdehnung
vornehmen lassen.
In Württemberg selbst waren bis zur allgemeinen Landes
vermessung auch nur annähernd genaue Höhepunkte gar nicht vor
handen und auch damals wurden für das ganze Land nur 1500
Höhenpunkte trigonometrisch bestimmt. Bis zum Jahre 1859 ge
schah zur Ergänzung resp. Erweiterung des Landes-Nivellements
als solchem so viel als gar nichts, indem nur für einzelne Special-
t ordentliche ersa lung vo 28. ärz 1874.
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zweigen und in die ahn ad 1 i r . i
ehrlänge von 0,8 eilen dieser i ri illi r
günstigeren Gradienten anzulegenden Bahn ( : i i )
ist Veranlassung gewesen von derselben abzusehen,
also zur usführung gebracht i rst r i i i ir t i ¬
dungsbahn Stuttgart-Hasenberg, i z eiter Linie das i it¬
bahn verbindende Zwischenglied ff - r .
as vorliegende elief i st : f i ¬
tion 1:4000 f r die i t r
letzten 3 Jahren zu den r r it r r t li i
aufgenommenen Höhencurven bearbeitet r , t
Zweck, die Terrainverhältnisse des de dieser i i
ahl der Traces gebotenen Terrains i öglichst anschaulicher
eise darzustellen.
ei dieser elegenheit gibt r r t v. rl i
kurze Schilderung über die Entstehung und Ent icklung der ¬
aufnah e i ürtte berg.
Schon vor einer größeren Reihe von Jahren r i ¬
dene Länder, England, Frankreich, aden, elgien, ,
u land, ein Theil der Schweiz u. . ., i ric ti r r t i
der ichtigkeit, welche die genaue Feststellung der r rfl
f r die issenschaft i Allge einen so ohl als auch f
praktische Leben hat, Höhenaufnahmen in größerer usdehnung
vorneh en lassen.
I ürtte berg selbst aren bis zur ll i ¬
ver essung auch nur annähernd genaue t r i t ¬
auch da als r f r r
öhenpunkte trigono etrisch besti t. i z J r 1859 ¬
schah zur Ergänzung resp. r eiterung des Landes-Nivelle ents
als solche so viel als r nichts, i r f r einzelne i l-
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fälle, für Straßen- und Eisenbahnprojekte weitere Punkte aufge
nommen und eingeschaltet wurden. Im Jahre 1859 sah sich die
K. Commission für Herstellung eines geognostischen Atlasses von
Württemberg zum Zweck der Ermittlung von den Lagerungsver
hältnissen der Gesteinsschichten veranlaßt, weitere trigonometrische
Höhenbestimmungen auszuführen. Seitdem sind auch auf einer
größeren Anzahl von topographischen Atlasblättern (von 9,s^ Meilen)
je ca. 1500 Höhenpunkte bestimmt worden. Wenn nun diese An
zahl von Höhenpunkten, die für die Herstellung einer geognostischen
Karte wesentlichsten Anhaltspunkte auch bietet, so wird damit den
meisten topographischen und militärischen Zwecken nicht, vollständig
technischen Anforderungen aber gar nicht entsprochen.
Als deßhalb im Jahr 1865 die ersten geognostischen Atlas
 blätter zur Ausgabe kamen, hat Oberbaurath v. Morlok die
Ausführung einer allgemeinen, eingehenden Landeshöhenaufnahme
in Anregung gebracht. Obgleich nun der große Werth, den eine
derartige Aufnahme hätte, von sämmtlichen Ministerien und Be
hörden vollständig anerkannt und gewürdigt wurde, so kam das
Unternehmen, zunächst in Anbetracht des Kostenpunktes, und in
späterer Zeit wegen der Kriege von 1866 und 1870 doch nicht
zu Stande.
In weiterer Würdigung des Nutzens solcher Aufnahmen ha
auf Grund eines Antrags der K. Eisenbahnbau-Commission, welchen
dieselbe im Referat des Herrn Präsidenten v. Klein und des Ober
baurath v. Morlok gestellt hatte, das K. Ministerium der aus
wärtigen Angelegenheiten gestattet, daß zunächst für die Vorarbeiten
zum Bau der Murrthalbahn in dem Viereck „Stuttgart, Waiblin
gen, Backnang, Bietigheim" Höhenaufnahmen von größerer Aus
dehnung gemacht werden durften, und wurde auf den weiteren
Antrag der beiden oben benannten Referenten die unmittelbare
Leitung dieser Arbeiten den Herrn Professoren Dr. v. Baur und
Dr. Schoder übertragen.
Zur Grundlage für die Aufnahmen hat der von der Kommis
sion für europäische Gradmessung gewählte Horizont gedient. Zu
der europäischen Gradmessung war nämlich schon im Jahr 1868
die K. Eisenbahnbau-Kommission in Beziehung insofern getreten,
als sie diesem, ihren Zwecken ebenfalls dienenden Unternehmen, ihre
Unterstützung und erforderlichen Geldmittel zukommen ließ, und es
war somit der Anknüpfungspunkt für die Fortführung dieser oro-
graphischen Aufnahmen hiedurch gegeben.
Die nun in den Jahren 18 68/to nach verschiedenen Methoden
ausgeführten Nivellements lieferten die nöthigen Anhaltspunkte und
Erfahrungen um an der Hand derselben die Vorarbeiten für weitere
Bahnen einheitlich und auf rationelle Weise in Behandlung nehmen
zu können.
Die bis jetzt fast ausschließlich für Eisenbahnzwecke vollzogenen
Aufnahmen erstrecken sich auf eine Fläche von ca. */g^dcs ganzen
Landes und ist, da der hohe Werth dieser systematisch durchgeführten
Arbeit immer mehr erkannt wird, alle Hoffnungen vorhanden, daß
in nicht zu ferner Zeit diese Aufnahmen über das ganze Land
ausgedehnt werden.
Die Wahrscheinlichkeit, daß diese Aufnahmen eine solche größere
Ausdehnung annehmen könnten, machte es zur Aufgabe, den wirk
lich schon stattfindenden Arbeiten bei Gelegenheit der Vorarbeiten
für Eisenbahnbauten eine Instruktion zu Grunde zu legen, welche
es gestattet möglichst einheitliche und den etwa später noch eintre
tenden Anforderungen ebenfalls entsprechende Resultate zu er
zielen.
Mit Rücksicht auf die sehr schätzbare Grundlage, welche die
Württembergischen Flurkarten als Situation für Höhenaufnahmen
bilden, hat sich die Methode, nach welcher die betreffenden Punkte
direkt einnivellirt und in der Karte bezeichnet werden, am meisten
Geltung verschafft, und ist namentlich das direkte Einweisen der
Curven gänzlich vermieden. Das Aufnehmen direkter Höhenpunkte
hat außer verschiedenen Vortheilen auch noch den Vorzug, daß,
sobald ein allgemeiner europäischer Horizont festgestellt sein wird,
eine Reduktion auf denselben leicht vorgenommen werden kann.
Da die Flurkarten zur Uebersicht eines größeren Komplexes nicht
geeignet sind, so werden Uebersichtskarten im Maßstab 1:25000
angefertigt, welche vorerst Quadrate von 25 Flurkarten bilden;
dieselben werden jedoch, wenn die Aufnahme eine allgemeinere sein
wird, Quadrate von 100 Flurkarten bilden, so daß alsdann ein
solches Blatt genau die Größe einer Flurkarte oder eines topogra
phischen Atlasblattes erhält. Die gegenwärtig schon angefertigten
Uebersichtskarten werden durch Lithographie vervielfältigt und sind
schon verschiedene Exemplare an die Ministerien, den großen Gene
ralstab der deutschen Armee in Berlin, an die Forstdirektion u. s. w.
ausgefolgt worden und können dieselben auch in Zukunft für öffent
liche Zwecke von der König!. Eisenbahnbau-Kommission bezogen
werden.
Oberbaurath v. Morlok übergibt zugleich ein Exemplar der
für die Höhenaufnahmen von der Kgl. Eisenbahnbau-Kommission
erlassenen Instruktion für die Vereinsbibliothek.
Anschließend legt Oberbaurath v. Schlierholz 8 Blätter
Horizontalcurvenkarten für ein Bahnprojekt Wangen—Friedrichs
hafen im Maßstab 1:10000 vor, wie dergleichen von den mit
Horizotalcurven in Entfernung von 5 zu 5 Meter versehenen
Flurkarten des Maßstabes 1:2500 dargestellt und für die unter
ihm bearbeiteten Bahnen seit 1865 zur Darstellung der Bahn
projekte behandelt worden, in einem Maßstab noch übersichtlich
genug für die wesentlichsten Bauprojekte und nicht zu groß um
nicht eine größere Bahnausdehnung hiemit darstellen zu können.
Redner empfiehlt den Maßstab 1:25000 zu generellen
Arbeiten und Darstellungen, der von 1:10000 aber dürfte sich für
bestimmtere Bahnprojekte eignen, zu deren Darstellung der Maßstab
1:25000 nicht genug Uebersichtlichkeit gewährt.
Schließlich werden die von Regierungsrath Diefenbach
aufgelegten trefflichen Photographien von Gegenständen und Gebäu
den der Wiener Weltausstellung in reicher Anzahl mit großem
Interesse besichtigt und nachdem der Vorstand den Herren Ober
baurath v. Morlock und Regierungsrath Diefenbach für die
interessanten Beitrage zum heutigen Abend gedankt, die Versamm
lung geschlossen.
Siebente ordentliche Versammlung vom 11. April 1874.
Vorsitzender: Oberbaurath v. Egle.
Schriftführer: Architekt Haider.
Außerdem anwefend 18 Mitglieder.
Nachdem der Vorsitzende die Verhandlungen eröffnet hatte,
lud derselbe die Anwesenden ein, die von Professor I. Lietzen-
mayer aufgelegten Konkurrenz-Entwürfe über
fälle, für Straßen- und Eisenbahnprojekte eitere unkte aufge¬
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Horizontalcurvenkarten für ein Bahnprojekt angen Friedrichs¬
hafen i st 1:10000 vor, ie dergleichen von den it
riz t lc rv i tf r von 5 z 5 t r versehenen
lurkarten des aßstabes 1:2500 dargestellt und f r die unter
ih bearbeiteten ahnen seit 1865 z r arstellung der Bahn¬
projekte behandelt orden, in eine aßstab noch übersichtlich
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r e pfiehlt den st : zu generellen
r it r t ll , der von : r rft f
besti tere Bahnprojekte eignen, zu deren arstellung der aßstab
1:25000 nicht genug Uebersichtlichkeit ge ährt.
chließlich erden die von i r sr t i f
aufgelegten trefflichen hotographien v egenständen und ebäu¬
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Interesse besichtigt und nachde der orstand den erren ber¬
baurath v. rl und egierungsrath i f f r die
interessanten eitrage zu heutigen bend gedankt, die Versa ¬
lung geschlossen.
iebente r tlic rs l v 11. ril .
orsitzender: r r t . l .
chriftführer: Architekt aider.
Außerde anwefend 18 itglieder.
Nachde der Vorsitzende die Verhandlungen eröffnet hatte,
lud derselbe die n esenden i , i von rofessor i tz -
y r aufgelegten onkurrenz- nt ürfe über
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eine Börse nach Frankfurt,
eine Börse nach Dresden,
ein Nationaldenkmal nach Niederwald
zu besichtigen. Herr Lietzenmayer erklärte sämmtliche Entwürfe,
 wofür ihm der Vorsitzende im Namen des Vereins den gebühren
den Dank aussprach und ihn aufforderte, den Verein auch ferner
mit ähnlichen Ausstellungen zu erfreuen.
Professor Bareiß schlägt zur Aufnahme in den Verein vor:
Herrn Carl Kröber, Civilingenieur hier,
welcher sofort aufgenommen wurde.
Hierauf zeigte Professor Groß eine der K. Baugewerkeschule
gehörige Thomas'sche Rechenmaschine, indem er solche im freien
Vortrage erklärte und durch verschiedene Ausrechnungen erläuterte,
dessen Inhalt dem Protokolle in Beil. 5 angehängt ist.
Achte Versammlung am 25. April 1874.
Vorsitzender: Oberbaurath v. Egte.
Schriftführer: Professor Teichmann.
Anwesend 19 Mitglieder.
Nach der Verlesung des Protokolls der vorhergehenden Sitzung
hält Herr Architekt Halder einen Vortrag über Beton
dohlen, dessen wesentlicher Inhalt als Anhang zu diesem Pro
tokoll, Beil. 6, besonders abgedruckt ist. Derselbe hat eine längere
Besprechung seitens der Anwesenden zur Folge. Hierauf legt Herr
Professor Rheinhardt die Pläne der unter seiner Leitung
im Baä begriffenen Villa Rosenau bei Constanz nnd seine
Entwürfe zu einer katholischen Pfarrkirche in Spaichingen
vor, welche er eingehend erläutert. Alle Zeichnungen waren mit
der bekannten Meisterschaft ihres Autor'S ausgeführt, diejenigen
von der Villa in einem sehr großen Maßstab als Arbeitsrisse und
jene von der Pfarrkirche in Form von gemalten Vorlage-Plänen.
Ebenso viel Interesse wie die Darstellung erregen auch die Ent
würfe selbst, welche des Schönen gar viel bieten. An diese Vor
zeigung und Erläuterung knüpfen sich ebenfalls längere Besprechun
gen. Schließlich spricht die Versammlung den Herren Halder
und Rheinhardt den Dank für ihre Mittheilungen aus, welche
ihr einen so genußreichen Abend bereitet haben.
Neunte Versammlung den 16. Mai 1874.
Vorsitzender: Oberbaurath v. Schlierholz.
Schriftführer: Profeffor Silber.
Anwesend 19 Mitglieder.
1) Der Vorsitzende theilt mit, daß
a) von auswärtigen Vereinen übermittelt worden seien: die Zeit
schrift des österreich. Ingenieur- und Architektenvereins und
diejenige des bayerischen Architekten- und Jngenieurvereins;
d) von dem Vorstande der Wanderversammlung mittelrheinischer
Architekten- und Ingenieure eine Mittheilung von Mainz
ausgegangen sei, wornach ein Darmstädter Komite die Kon-
stituirung eines Mittelrheinischen Architekten- und Jngenieur
 vereins bei Gelegenheit der Wanderversammlung vorgeschlagen
habe, wozu unsere Vereinsmitglieder auf den 20. Mai nach
Mainz eingeladen seien und sich im Falle der Theilnahme
an Herrn Professor Baurath Sonne in Darmstadt zu wen
den hätten;
e) die Hauptversammlung des Verbandes deutscher Architekten
und Ingenieure diesen Herbst in Berlin stattfinde, womit
eine Ausstellung verbunden sei. Theilnehmer an der Letzteren
mögen sich bei Oberbaurath v. Egle anmelden.
2) Baurath Schenk schlägt zur Aufnahme in den Verein
vor: die Herren
1) Feldweg 86ii., Straßenbauinspektor in Hirsau;
2) Feldweg jun., Straßenbauinspektionsverweser in Rottweil;
3) Leibbrand, Straßenbauinspektor in Oberndorf;
4) Stotz, Bohringenieur hier;
Professor Groß schlug vor:
5) Sigle, Jugenieurassistent am Polytechnikum hier.
Genannte 5 Herren werden als bekannt und da keinerlei
Widerspruch entsteht, aufgenommen.
3) Professor Teich mann hält Vortrag über die neu orga-
nisirte Latrinenanstalt dahier, an welchen sich interessante Debatten
knüpften.
Allgemein die Schwierigkeit, die ausgepumpten Fäcalstoffe fort
zuschaffen, anerkennend, empfiehlt Bauinspektor Rheinhardt den
Transport derselben aus Stuttgart auf der Pferdebahn bis Cann
statt und von da per Schiff in die abwärts am Neckar gelegenen
Orte, als den billigsten und zweckmäßigsten, worauf Teich mann
erwidert, daß der Schiffstransport schon versucht worden sei, frei
lich ohne die nöthige Energie, welchem Umstande es vielleicht zu
zuschreiben sei, daß man sich hiemit nicht befriedigt befunden habe.
Bau^ath Bock erinnert an die pneumatische Kloakenentleerung
in Paris und wünscht zu wissen, welcher Art dieselbe sei; darauf
erwidert Teichmann, daß diese Methode in Frankfurt versucht,
aber wieder verlassen worden sei.
Bauinspektor Rheinhardt bringt in Vorschlag, daß zur
Wahrung der Salubrität und der Arbeitsvereinfachung Röhren
von den Kloaken bis in die Straßen gelegt werden sollen, so daß
die Entleerung mittelst der Pumpen an den Straßen um so ein
facher und ungehinderter und darum schneller von statten gehen
könne. Im Uebrigen nennt er selbst diese Verbesserung nur auch
ein Provisorium, bis eine bessere und radikalere Lösung über die
Hauptfrage gefunden sei; er behält sich vor, hierüber später aus
führlichen Vortrag zu erstatten.
Professor Teichmann sagte eine schriftliche Mittheilung des
interessanten Vortrags zu, dessen Uebergabe aber leider bis zum
Protokolldruck nicht erfolgte.
4) Auf Antrag des Vorsitzenden und des Oberbauraths
v. Egle werden der Vereinsdienerin zu ihrem 74. Geburtstage
10 Mark verwilligt, desgleichen einem Diener des Königsbaues
für Aushülfe in der Aufwartung — als die Vereinsdienerin an
einem Sitzungstage erkrankt war — 2 Mark, und darauf die
Sitzung geschloffen.
Zehute Versammlung am 6. Juni 1874.
Vorsitzender: Oberbaurath v. Schlierholz.
Schriftführer: Profeffor Silber.
Anwefend: 26 Mitglieder und Herr Oberbaurath
v. llloß als Gast.
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t ck erinnert an die pneumatische Kloakenentleerung
i ri ünscht zu wissen, welcher rt dieselbe sei; darauf
er idert eich ann, daß diese Methode in Frankfurt versucht,
aber ieder verlassen worden sei.
auinspektor heinhardt bringt in Vorschlag, daß zur
r r alubrität und der Arbeitsvereinfachung öhren
l k is i die traßen gelegt werden sollen, so daß
die tl r ittelst der Pu pen an den Straßen u so ein¬
facher und ungehinderter und daru schneller von statten gehen
. I ebrigen nennt er selbst diese Verbesserung nur auch
i r i ri , i eine bessere und radikalere Lösung über i
tfr f sei; er behält sich vor, hierüber später aus¬
führlichen Vortrag zu erstatten.
r f r Teich ann sagte eine schriftliche Mittheilung des
i t r t rtr z , dessen Uebergabe aber leider bis zu
Protokolldruck nicht erfolgte.
) f tr des Vorsitzenden und des Oberbauraths
l r r Vereinsdienerin zu ihre 74. eburtstage
r illi t, desgleichen eine Diener des Königsbaues
r f rt — als die ereinsdienerin
it t r r t r — r , darauf i
Sitzung geschloffen.
r l a 6. Juni 1874.
rsitz r: berbaurath v. c li r lz.
riftf r r: rofeffor il r.
f : itglieder und err Oberbaurath
. lll l t.
1) rsitz begrü t den ls ast i Interesse des
f t r traßenunterhaltung anwesenden Herrn Oberbau-
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rath v. Cloß und geht sofort zur Tagesordnung über. Derselbe
erwähnt, daß von dem Verbandsvorstande für die nächste Haupt
versammlung unserem Verein der Vortrag über „die Verwendung
des Cements im Hochbauwesen" zugewiesen worden sei, mit dem
Ersuchen, hiefür einen Redner zu bezeichnen und fordert zu An
meldungen auf. Da sich aber in heutiger Sitzung hiefür Niemand
meldet, werden hiezu vorgeschlagen: Herr Professor Walter und
im etwaigen Verhinderungsfälle die Herren Professor Dollinger
und Baumgärtner. Der Vorsitzende hat es übernommen, mit
diesen Mitgliedern in weiteren Verkehr zu treten.
2) Kommt zur Berathung, welche Excursionen diesen Sommer
vom Verein unternommen werden wollen. Im Hinblick auf die
bevorstehende Versammlung in Berlin wird beschlossen, nur eine
Excursion von einem Tage in Aussicht zu nehmen, und zwar
thunlichst am 24. Juni (Johannisfeiertag) nach Lorch und Gmünd.
Für die Ausführung der Excursion, Berathung der Details wird
ein Komite gewühlt, bestehend aus:
Binder, Oberbaurath )





3) Auf den Antrag des Bibliothekars wird vom Vereins
ausschuß im Hinblick darauf, daß der Verein seit letzter Mehr
anschaffung von Zeitschriften, wo er 130 Mitglieder zählte, nun
mehr deren 170 zähle, nämlich 80 in Stuttgart und 90 aus
wärts, beschlossen, folgende weitere Zeitschriften anzuschaffen und
in Cirkulation zu setzen:
a) ein zweites Exemplar der Hannover'schen Zeitschrift für
Architekten und Ingenieure;
b) L’art pour tous;
c) Ingeniering, deutsche Ausgabe:
cl) Americain scientific;
e) Civilingenieur;
f) zwei weitere Exemplare der deutschen Bauzeitung.
Diese Zeitschriften ergeben einen jährlichen Aufwand von 73 fl.
4) Zur Aufnahme wird vorgeschlagen und aufgenommen:
Kämmerer, Sektionsingenieur für den Eisenbahnbetrieb inJaxtfeld.
5) Referirt zunächst Herr Baurath Schenk als Vorsitzender
der Kommission über die seiner Zeit im Fragekasten vorgefundene
Frage betreffend „Erfahrungen bei Straßenunterhaltung". Außer
dem geben die 2 weiteren Mitglieder, die Herren Bauräthe v. Mar
tens und Kaiser ihre Erfahrungen über die Staats- und Etter
straßen um und in Stuttgart zur Kenntniß. In den von der
Kommission dem Vereine übergebenen Ausarbeitungen in Beilage 7,
7° und 7" ist sodann der Gegenstand in ausführlicher, höchst
interessanter und umfassender Weise behandelt.
Der Vorsitzende dankt der Kommission mit herzlichen Worten
für ihre ebenso mühevollen als vortrefflichen Arbeiten über den in
finanzieller wie in wirthschaftlicher Hinsicht interessanten Gegen
stand, um so mehr als auch derzeit das König!. Württ. Ministe
rium des Innern sich für denselben interessirt und es gewiß bei
hoher Stelle auch von Werth sein wird, die Ansicht unseres Vereins
zu erfahren.
Bei der Debatte berührt Demillas die Straßenstrecke hier
qom Königsthor bis zur Galgcnsteige und meint, diese Straße mit
ihrem ganz außerordentlich starken Verkehr'könne schon deßhalb
nicht gut unterhalten werden, weil sie zu wenig Gefüll habe.
Allgemein wird zugegeben, daß wir in Württemberg mit dem
Unterhaltungsmaterial besonders schlimm daran sind.
Regierungsrath Diefenbach freut sich, daß dieser wichtige
Gegenstand auf der Tagesordnung der Berathung stehe und an
erkennt die eingehende Behandlung dieser Frage durch die Herren
Referenten; obgleich nicht Fachmann, erlaube er sich einiges All
gemeine über die Frage der Straßenunterhaltung in Württemberg
hier vorzubringen —, er könne sich des Eindrucks nicht erwehren,
daß in unserem Lande über dem Eisenbahnbau die Pflege der
Straßen etwas vernachläßigt worden sei, oder daß dieselbe wenig
stens mit demselben nicht gleichen Schritt gehalten habe. — Unsere
Eisenbahnen machen, wenn man sie mit vielen des Auslandes
vergleiche, den Eindruck außerordentlicher Solidität und Muster
gültigkeit; dasselbe könne man von einem großen Theile der Straßen
unseres Landes nicht sagen —, es sei das aber sehr zu bedauern,
denn die Straßen seien ganz ebenso wichtig als die Eisenbahnen
und die natürlichen Speisekanüle derselben.
Wer oft Gelegenheit gehabt habe, zwischen dem Großherzog-
thum Baden und Württemberg auf Fahrstraßen zu verkehren, der
bekomme den Eindruck, daß im Großherzogthum Baden die Straßen
ungleich besser unterhalten seien, als im Königreich Württemberg;
man begegne auf den badischen Straßen das ganze Jahr hindurch
einem zahlreichen Personale, das fortwährend mit Pflege und Un
terhaltung der Straßen beschäftigt sei, den Staub und Schmutz
entferne, für Abfluß des Wassers sorge, jeden kleinen Schaden
nöthigenfalls unter Anwendung von Wasser bei trockenem Wetter
mit dem besten Steingeschläge reparire, — die Straßen seien in
Baden in der That ausgezeichnet; die Gründe warum dieß, habe
er nicht zu untersuchen Veranlassung gehabt; es mögen die geognosti-
schen Verhältnisse vieler Gegenden Badens für die Straßenunter
haltung weit günstigere sein, es mögen dort weit bessere Mate
rialien zur Verfügung stehen, doch scheine ihm der Grund auch in
dem Systeme der Straßenunterhaltung, sowie darin zu liegen, daß
man in Baden schon seit einer langen Reihe von Jahren dem
Gegenstände mehr Aufmerksamkeit geschenkt und wahrscheinlich
größere Summen dafür verwendet habe.
Ueber die Wasser- und Straßenbauverwaltung im Großherzog
thum Baden gebe das treffliche Werk des Direktors Baer, Vor
stand der Oberdirektion des Wasser- und Straßenbaues, eingehende
Aufschlüsse und reiche Belehrung; die Verbreitung dieses Werkes
(Verlag der Braun'schen Buchhandlung in Karlsruhe) unter den
Straßeninspektoren des Landes wäre gewiß sehr nützlich, — die
Großherzogl. badische Regierung habe außerdem eine Reihe von
Publikationen bezüglich der Straßenbauverwaltung herausgegeben,
welche wichtige statistische Erhebungen enthalten, die für weitere
Maßnahmen werthvolle Anhaltspunkte bieten; an solchen fehle es
seines Wissens in Württemberg ganz oder wenigstens treten sie
nicht an die Oeffentlichkeit. Würden solche Arbeiten auch in
Württemberg gemacht, so würde sich wahrscheinlich auch in Zahlen
Herausstellen, daß für die Unterhaltung der Straßen zu wenig
geschehe, sei es nun, daß man in der Verwendung der Materialien
nicht wählerisch genug sei und die Beschaffung der theueren Ma
terialien scheue, obgleich sich bei genauer Untersuchung vielleicht
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doch Herausstellen würde, daß ihre Anwendung 'noch billiger zu
stehen komme, als die schlechterer und näher liegender Materialien.
Was die Art und Weise der Unterhaltung der Straßen be
treffe, so scheine es ihm rationeller, sofort und fortwährend jeden
sich zeigenden kleinen Schaden wieder gut zu machen, als die
Straße längere Zeit ihrem Schicksal ohne alle Pflege zu überlasten
und dann erst mit größeren Reparaturen vorzugehen, welche für
den Verkehr so lästig seien, — wahrscheinlich werde hiedurch ein
größeres Personal erfordert, ohne Zweifel werde auch an Material
erspart; und jedenfalls wäre die Straße das ganze Jahr hindurch
in einem gut fahrbaren Zustande. Da in der Person des Vor
standes der Wasser- und Straßenbauabtheilung durch den eben
erfolgten Tod des seitherigen Direktors ein Personenwechsel ein
treten werde, so wäre auch für einen Wechsel des Systemes der
Straßenunterhaltung vielleicht jetzt der geeignetste Moment; er
schlage deßhalb vor, den Kommissionsbericht dem K. Ministerium
des Innern mit dem ergebensten Ersuchen zuzustellen, es möchte
nach dem Vorbilde im Großherzogthum Baden auch in Württem
berg für die Unterhaltung der Staatsstraßen, sei es durch Ver
wendung besserer Materialien, oder durch Einführung eines ver
besserten Verfahrens in umfassenderer Weise gesorgt werden, als
seither geschehen sei.
Bauinspektor Rhein Hardt verlangt breitere Felgen für die
Fuhrwerke, wie dieß auch schon im Kommissionsbericht enthalten.
Außerdem wünscht er, daß bei den frequenteren Stadtstraßen mehr
Pflasterung statt Chaussirung angewendet werde. Insbesondere
schlägt er für die untere Königsstraße ein Pflaster von „Legforchen",
einem besonders harzreichen und billig zu erhaltenden Holze, vor.
Oberbaurath v. Cloß verwahrt sich dagegen, daß es mi
der Straßenunterhaltung in Württemberg so schlimm stehe. Er hab^
an Baden grenzende Württembergische Straßen weit besser unter
halten gefunden als badische; zudem sei die badische Unterhaltung
wesentlich theurer als die unsrige. Baden habe im Durchschnit
besseres Material; er glaube, daß bei uns, woselbst viele Straßen
verhältnißmäßig größere Frequenz haben, als in Baden, mit un
serem Unterhaltungssystem das Möglichste geleistet worden sei.
Oberbaurath v. Schlierholz erwidert, daß nach seiner Erfah
rung aus der Zeit, wo er in Maulbronn gewesen, die badischen
Grenzstraßen auffallend besser unterhalten gewesen seien, als die
Württembergischen. Er habe den Grund in dem besseren Unter
haltungssystem Badens, in den kleiner geschlagenen Steinen und
in der großen Sorgfalt der Unterhaltung selbst, in der Ausbesse
rung eines jeden kleinen Schadens gesucht. Es sei dort nicht, wie
bei uns, der Straßenwart mit dem Schlagen der Steine neben
der Unterhaltung belastet, es werde offenbar bei uns zu sehr an
Material und Hülfeleistung gespart, dabei aber gewiß, besonders
in wirthschaftlicher Beziehung, viel geschadet, da doch auch bedacht
werden sollte, was auf weniger gut unterhaltenen Straßen an
Fahrmaterial zu Grunde geht. Derselbe schildert sodann die Vor
züglichkeit der oberitalienischen Land- wie Städtestraßen und die
Präzision bei ihrer Ausführung und Unterhaltung. Die Pflaster
steine werden dort entweder zu Plattenfahrbahnen oder pflaster
steinartig (größere Platte durch Kurven in Felder von Pflaster
steingröße getheilt) pünktlich gearbeitet, besonders gut gefügt und
auf einer festen Unterlage in Mörtel versetzt. Es werden daselbst
keine Entfernung und keine Kosten zur Erhaltung des besten Ma
terials gescheut und gewiß hat eine lange Erfahrung die Italiener
belehrt, daß dieß Verfahren, verbunden mit einer guten Abwässe
rung, das Billigste sei.
Zu einer solchen Herstellung gehöre allerdings eine systema
tische Kanalanlage, in der alles durch unterirdische Röhren, die
jeder Zeit zugänglich, aufgenommen werden könne.
Dieß insbesonders dürfte Stuttgart empfohlen werden, und
erst wenn Letzteres geschieht, werden wir, die Erfahrungen anderer
in diesem Punkt rationell wirthschaftender Städte benutzend, gute
Straßen erhalten.
Der Redner empfiehlt nun unter Zugrundlage der Vorschläge
der Commission mit weitgehendster Einführung des sogenannten
badischen Systems für Staatsstraßen bei Verwendung besten Ma
terials und kleineren Schlagens als seither üblich und Behandlung
der Kanalisirung und Pflasterung in unserer Hauptstadt in oben
genanntem Sinn, die Annahme des Diefenbach'schen Vorschlages.
Derselbe wird in Verbindung mit dem Schlierholz'schen,
nachdem die Kommissionsmitglieder Bauräthe Schenk, v. Mar
tens und Kaiser weitere Erläuterungen, besonders auch verwiesen
auf die aufgehängten Württembergischen und badischen Straßen
verkehrs-Karten gegeben, wonach in Württemberg, besonders um
die Residenzstadt, auf den Straßen eine viel größere Frequenz sei
als in Baden und man deßhalb mit dem badischen System bei
letztgenannten Straßen nicht ausreichen könne, einstimmig an
genommen.
Der Vorstand übernimmt es, dem Kgl. Ministerium des Innern
alsbald Abschrift von dem Referat und vom bezüglichem Sitzungs
protokoll zu unterbreiten.
6) Architekt Baumeister Hettich zeigt die Plane zu einer in
der Schloßstraße aufzuführenden neuen Freimaurerloge zu den
3 Cedern vor.
Das Gebäude ist auf rechteckiger Grundfläche 14,3 in. breit,
20 ra. tief angelegt und drei resp. vier Stockwerke hoch. Es
enthält im Souterrain: Holzlegen, Wirthschaftsküche mit Anricht
zimmer (Aufzüge für die Buffets im Parterre und zweiten Stock),
Speisekammer und Waschküche, sowie Bier- und Weinkeller mit
besonderer Treppe zum Buffet der Restauration im Parterre und
einen Raum zum Luftheizungsapparat für das ganze Gebäude.
Das Parterre ist im Licht 5,1 ua. hoch und erhält einen
Restaurationssaal 13,3 m. breit, 10 m. tief mit gesondertem
Seiteneingang; derselbe ist mit 12 Kappcngewölben überspannt,
welche ihre mittleren Widerlager auf 6 eisernen Säulen haben;
zwischen diesen Säulen ist der Saal an den Seitenwänden durch
sogenannte englische Kabinete mit hölzernen Scheidewänden in
halber Saalhöhe abgetheilt. An den Saal schließt sich das Buffet,
Vorplatz und Aborte an. Im hintern Theil des Gebäudes be
findet sich der seitliche Haupteingang mit Treppenhaus und Aborten,
sowie noch weitere abgesonderte Gesellschaftsräume.
Der erste Stock (Beletage) 4,8 in. im Licht hoch, enthält
neben einem Vorplatz mit Garderobe und Geräthekammern ein
Vorzimmer 6,5 rn. lang, 4,9 m. breit, daran anstoßend ein Kon
ferenzzimmer 8,2 rn. lang, 6,5 in. breit und den Sitzungs-
(Arbeits-) Saal 12,2 rn. lang, 8,2 in. breit.
Der zweite Stock enthält den Fest- (Banket-) Saal 13,5 in.
lang, 10,2 ni. breit und 7,5 w. hoch bis zur Kasettendecke des
Spiegelgewölbes. Im hintern Theil des Gebäudes sind auf diese
Herausstellen ürde, daß ihre Anwendung 'noch billiger zu
t , l i schlechterer und näher liegender aterialien.
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r sollte, f eniger gut unterhaltenen traßen an
ahr aterial z runde geht. Derselbe schildert sodann die or¬
züglichkeit der oberitalienischen Land- ie tädtestraßen und die
räzision bei ihrer usführung und nterhaltung. Die Pflaster¬
steine erden dort ent eder zu Plattenfahrbahnen oder pflaster¬
steinartig (größere latte durch Kurven in Felder von Pflaster¬
steingröße pünktlich gearbeitet, besonders gut gefügt und
auf einer festen nterlage in örtel versetzt. s werden daselbst
k i tf r keine osten zur r lt des besten a¬
t ri l gescheut und gewiß hat eine lange rfahrung die Italiener
belehrt, daß dieß erfahren, verbunden it einer guten Abwässe¬
rung, das illigste sei.
einer solchen erstellung gehöre allerdings eine systema¬
tische analanlage, in der alles durch unterirdische Röhren, die
jeder eit zugänglich, aufgeno en werden könne.
i insbesonders dürfte Stuttgart empfohlen werden, und
r t t t r geschieht, erden ir, die Erfahrungen anderer
i diese kt rationell wirthschaftender Städte benutzend, gute
Straßen erhalten.
fi lt t r r l der Vorschläge
der o ission it weitgehendster Einführung des sogenannten
badischen Syste s für Staatsstraßen bei Verwendung besten Ma¬
t ri l kleineren Schlagens als seither üblich und Behandlung
r li ir fl st r in unserer Hauptstadt in oben¬
genannte i , die nnah e des Diefenbach'schen Vorschlages.
rs l ir i r i it de chlierholz'schen,
i o issions itglieder auräthe Schenk, v. ar¬
t und is r weitere Erläuterungen, besonders auch verwiesen
f die aufgehängten ürttembergischen und badischen Straßen¬
verkehrs- arten gegeben, onach in ürtte berg, besonders um
i i t t, auf den tra en eine viel größere Frequenz sei
l it de badischen Syste bei
letztgenannten Straßen nicht ausreichen könne, einstimmig an¬
genommen.
r t r i t es, de l. inisteriu des Innern
l l rift von de eferat und vo bezüglichem Sitzungs¬
r t k ll z unterbreiten.
) r it t au eister ettich zeigt die Plane zu einer in
l tr aufzuführenden neuen Freimaurerloge zu den
i t f rechteckiger rundfläche 14,3 in. breit,
i l t r i resp. vier Stockwerke hoch. Es
t lt i t rr i : olzlegen, Wirthschaftsküche mit Anricht¬
i r ( ufzüge f r die Buffets i Parterre und zweiten tock),
is k r und aschküche, sowie Bier- und Weinkeller mit
s r r r zu Buffet der Restauration im Parterre und
Luftheizungsapparat für das ganze Gebäude.
rt rr i t i ic t 5,1 ua. hoch und erhält einen
t r ti l 13,3 . r it, 10 . tief it gesondertem
it i ; derselbe ist it 12 Kappcngewölben überspannt,
l i r ittleren iderlager auf 6 eisernen Säulen haben;
i i äulen ist der aal an den Seitenwänden durch
s t englische Kabinete mit hölzernen Scheidewänden in
l l abgetheilt. n den Saal schließt sich das Buffet,
rt . I hintern Theil des Gebäudes be¬
fi t sic der seitliche Haupteingang it Treppenhaus und Aborten,
so ie noch weitere abgesonderte Gesellschaftsräume.
r t t 4,8 i . i Licht hoch, enthält
i r l t it arderobe und Geräthekammern ein
, . l , , . breit, daran anstoßend ein Kon¬
i , r . l , 6,5 in. breit und den Sitzungs-
( r it -) l 12,2 rn. lang, 8,2 in. breit.
it t ck t lt Fest- Saal 13,5 in.
, r it , . hoch is zur Kasettendecke des
i l l . I hintern heil des Gebäudes sind auf diese
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Höhe 2 Etagen angeordnet, mit Vorplatz, Buffet, Damen- und
Herren-Garderoben, sowie einem sogenannten Meistersaal, event.
Gastzimmern in der untern Etage; darüber die Wohnung des
Kastellans, Kammern, sowie ein Musikzimmer, das sich gegen den
Festsaal öffnet. Für die Ventilation sämmtlicher Räume sind eine
Anzahl Luftkamine in den massiven Außenwänden und am Trep
penhaus angeordnet.
Die Hauptfayade ist in florentinischer Rennaissance gedacht;
Sockel und Parterre bis zum Fensterbankgesimse des ersten Stocks
aus rothem Sandstein mit 4 großen Rundbogenfenstern für den
Restaurationssaal und kräftiger Bossage der Pfeiler; die Pfeiler
des ersten Stocks haben durchlaufende Bossenschichten aus gelbem
Sandstein, die 4 Rundbogensenster sind in romanisirender Weise
durch schlanke Doppelsäulchen aus Marmor getheilt, denen je 2
Ecksäulchen entsprechen. Die Bogenfelder über den Fenstern ent
halten Rosetten und einfache ornirte Füllungen mit vergoldetem
Grund. Im zweiten Stock trennen Pilaster von gelblichem Marmor
die Rundbogenfenster des Festsaals, welche eisernes Maaßwerk er
halten, das vergoldet werden und farbige Scheiben aufnehmen soll.
Den Abschluß bildet ein kräftig ausladendes Hauptgesims mit
buntbemaltem Rundbogenfries und Bekrönung.
Werzeichniß
der
Mitglieder nach dem Stand im Juni 1874.
A. Mitglieder in Stuttgart wohnhaft.
1. v. Abel, Obcrbaurath, Sophienstraße 38.
 2. Albert, Architekt, Reinsburgstraße 54.
3. Autenrieth, Professor, Herdweg 1 A -
4. Baldinger, Architekt, Uhlandsstraße 11.
5. Bareis, Professor, Silberburgstraße 141.
6. Baumgärtner, Professor, Verl. Paulinenstraße 63.
7. Bayer, Hofbauinspektor, alter Schloßplatz 5.
8. v. Beckh, Baurath, Gutenbergstraße 14.
9. Benneder, Jngen.-Ass. b. Eisenbahndirektion (wohnt in Cannstatt.)
10. Beyer, Professor, Kronenstraße 45.
11. Beytenmüller, Baumeister, Rothebühlstrasse 47.
 12. Binder, Oberbaurath, Feuerseeplatz 1.
13. Bok, Baurath, Seestraße 28.
14. Bok, Bauinspektor, Christophsstraße 16.
15. Breuner, Baurath, tzauptstättcr-Straße 56.
16. Brockmann, Baurath, Moserstraße 11.
17. de Millas, Baurath, Olgastraße 62.
18. de Pay, Baurath, Neckarstraße 69.
19. Diefenbach, Regierungsrath, Silberburgstraße 183.
20. Dimler, Baurath, Schloßstraße 33.
21. Dollinger, Professor, Urbansstraße 40.
 22. v. Egle, Oberbaurath, Hofbaumeister, Königsstraße 9.
23. v. Ehmann, Oberbaurath, Olgastraße 10.
24. Ehmann. Bauinspektor, Olgastraße 13.
25. Fritz, Stadtbaumeister, Marktplatz 16.
26. Gansser, techn. Inspektor b. d. Gebäudebrandversicherungs-Anstalt,
Alexanderstraße 24.
27. Glocker, desgleichen, Schloßstraße 22.
28. Gnauth, Professor, Olgastraße 69 b -
29. Groß, Professor, Militärstraße 8.
30. Großmann, Feuerwehr-Inspektor, Seidenstraße 35.
 31. Gulden, Jngen.-Ass. beim Minist, des Innern, Weberstrabe 61.
32. v. Hänel, Baurath, Professor, Kepplerstraße 20.
33. Heimerdinger, Baurath, Rothebühlstraße 42.
34. Halber, Architekt, Olgastraße 59.
35. v. Hackh, Dr., Oberbürgermeister, Augustenstraße 30.
36 Hettich, Architekt, Augustenstraße 42.
37. Kaiser, städtischer Baurath, Böblingerstraße.&lt;17.
38. Kankelwitz, Professor, Olgastraße 67.
39. Kap ff, Architekt, Sennefelderstraße 7.
40. Keller, Sektionsingenieur, Kronenstraße 22.
41. Kießer, Regierungsrath, Uhlandsstraße 20.
42. v. Klein, Präsident der Eisenbahnbaukommission, Friedrichsstr. 35.
43. Knoll, Bauinspektor, Hauptstätterstraße 52'/-.
44. Köhler, Bauinspektor, Kronenstraße 3.
45. Kröber, Civilingenieur, Rosenstraße 41.
46. Laißle, Professor, Langestraße 7.
 47. v. Landauer, Oberbaurath, Kriegsbergstraße 29.
48. v. Leins, Oberbaurath, Uhlandsstraße 23.
49. Lietzenmaier, Professor, Olgastraße 55.
50. v. Martens, Baurath, Preisklingenstraße 19.
51. v. Morlok. Oberbaurath, Uhlandsstraße 3.
52. Müller, Professor, Olgastraße 81.
53. Reinhardt, Professor, Paulinenstraße 4.
54. Rheinhard, Bauinspekwr, Militärstraße 10.
55. Ries, Professor, Neckarstraße 11.
56. Sapper, Direktor bei d. süddeutschen Eisenbahnbau-Gesellschaft,
Uhlandsstraße 15.
57. Sauter, Bauinspektor, Rosenstraße 42.
a8. Schenk, Baurath, Olgastraße 81.
59. v. Schlierholz, Oberhaurath, Militärstraße 26 B -
60. Schmid, Professor, Ulrichsstr. 17.
61. v. Seeger, Fabrikant, Silberburgstr. 81.
62. Siegle, Jngen.-Repetent am Polytechn., Alexanderstraße 16.
63. Silber, Professor, Langestraße 59.
64. Spindler, Baurath, Rothestraße 42.
65. Stahl, Baurath, Schillerstrabe 1.
 66. Staudenmayer, Architekt, Wilhelmsplatz 9'/-.
67. Stotz, Fabrikant, untere Neckarstraße 138.
68. Stotz, Bohrinspektor.
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21. lli r, r f ss r, r tr
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69. Tafel, Profesior, Schloßstraße 45.
70. Teichmann, Professor, Johannisstraße 20.
71. v. Tritschler, Baurath, Professor, Kanzleistraße 35.
72. Vöhringer, Bauinspektor, Archivstraße 11.
73. Wugner, Bauinspektor, Hospitalstraße 14.
74. Walter, Professor, Hauptstätterstraße 95.
75. Weyrauch, l)r., Ingenieur, Friedrichsstraße 2.
76. Wolf, Civilingenieure, Bopserstraße 5.
77. Wolfs, Stadtbaurath, Kasernenstraße 9 b -
78. Würich, Baurath, Eugenstraße 3.
79. Zobel, Bauinspektor, Reinsburgstraße 66.
8. Auswärtige Mitglieder.
1. Angele, Wasserbauinspektor in Straßburg.
2. Bäum er, Professor in Wien.
3. Banholzer, Bauinspektor in Biberach.
4- Barth, Bourath in Heilbronn.
5. Berner, Bauinspcktor in Schussenried.
6. Bonhöffer, Baurath in Heilbronn.
7. Bittinger, Architekt in Ulm.
8. Bossert, Bauinspektor in Ehingen.
9. Bracher, Bauinspektor in Eßlingen.
10. Buck, Bauinspektor in Ludwigsburg.
11. Bügler, Bauinspektor in Sigmaringen.
12. Burger, Ingenieur in Graz, Steiermark.
13. Cammerer, Sektionsingenieur in Jagstfeld.
14. Chailly, Professor in Wien.
15. Daser, Bauinspektor in Winnenden.
16. Diesch, Baurath in Gmünd.
17. Dillenius, Bauinspektor in Gmünd.
18. Erath, Architekt in Eßlingen.
19. Eßlinger, Bauinspektor in Aulendorf.
20. Eulenstein, Bauinspektor in Sigmaringen.
21. Euting, Straßenbauinspektor in Biberach.
22. Feldweg, Straßenbauinspektor in Hirsau.
23. Feldweg, Straßenbauinsp.-Verweser in Rottweil.
24. Fischer, Sektionsingenieur in Langenau.
25. Fuchs, Baurath in Ludwigsburg.
26. Fuchs, Bauinspektor in Calw.
27. Gebhardt, Bauinspektor in Ellwangen.
28. Gerber, Bauinspektor in Calw.
29. Gmelin, Bauinspektor in Rottwcil.
30. Grauer, Bauinspektor in Heilbronn.
31. Grund, Baurath in Ravensburg.
32. Günther, Baurath in Reutlingen.
33. Haas, Jngen.-Assistent in Freudenstadt.
34. Hamann, Architekt in Heilbronn.
25. Haug, Sektionsingenieur in Sulz.
36. Hermann, Bauinspektor in Gaildorf.
37. Herzog, Bauinspektor in Rottweil.
38. Hocheisen, Bauinspektor in Balingen.
39. Kachter, Bauinspektor in Ebingen.
40. v. Keßler, Direktor in Eßlingen.
41. Klemm, Bauinspektor in Geißlingen.
42. Koch, Bauinspektor in Tübingen.
43. Krafft, Baurath in Ravensburg.
44. Krauß, Bauinspektor in Marbach.
45. Krauß, Architekt in Göppingen.
46. Lambert, Sektionsingenieur in Langenau.
47. Laur, W., K. preuß. Regier.-Rath in Sigmaringen.
48. Laur, I., fürstl. Hosbaurath daselbst.
49. Leibbrand, Straßenbauinspektor in Oberndorf.
50. Lutz, Oberamtsbaumeister in Oehringen.
51. Mährlen, Jngen.-Assistent in Rottenburg (derzeit hier).
52. Männer, Bauinspektor in Ulm.
53. Mayer, Bauinspektor in Pfullendorf.
54. Möhrlin, Baurath in Cannstatt.
55. Moll, Sektionsingcnieur in Backnang.
56. Nasch old, Sektionsingenieur in Hirsau.
57. Necker, Bauinspektor in Aalen.
58. Pflüger, Baurath in Hall.
59. Preu, Bauinspektrr in Leutkirch.
60. Remppis, Sektionsingenieur in Hechingen.
61. Rieding er, Sektionsingenieur in Biberach.
62. Sch aal, Sektionsingenieur in Ulm.
63. Schäfer, Dr., Professor in Darmstadt.
64. Schleebach, Professor in Winterthur.
65. Schmid, Bauinspektor in Wangen.
66. Schmoll er, Bauinspektor in Murrhart.
67. Schneck, Bauinspektor in Ulm.
68. Schneider, Sektionsingenieur in Leutkirch.
69. Schöll, Bauinspektor in Schorndorf.
70. Sch übler, Eisenbahndirektor in Straßburg.
71. Schurr, Baurath in Heilbronn.
72. Schuster, Bauinspektor in Crailsheim.
73. v. Seeger, Baurath in Hall.
74. v. S e e g e r, Architekt xr. adr. Stuttgart.
75. Seitz, Bahnmeister in Nürtingen.
76. Sonne, Baurath, Professor in Darmstadt.
77. Sulzberg, Stadtbaumeister in Heilbronn.
78. Stiefel, Oberamtbaumeister in Waldsee.
79. Storz, Sektionsingenieur in Crailsheim.
80. Straß er, Sektionsingenieur in Aulendorf.
81. Ströhlin, Bauinspektor in Ellwangen.
82. Völker, Sektionsingenieur in Herrenberg.
83. Wagner, Professor in Darmstadt.
84. Wann er, Architekt der Nordostbahn in Zürich.
85. Matter, Bauinspektor in Bruchsal.
86. Wenzel, Stadtbauinspektor in Eßlingen.
87. Werkmann, Oberamtsbaumeister in Laupheim.
88. Wundt, Sektionsingenieur in Brenz.
89. Zahn, Bauinspektor in Ravensburg.
90. Zeller, Bauinspektor in Heidenheim.
 91. Zimmer, Bauinspektor in Reutlingen.
Die Herren Mitglieder werden ersucht, Logis-Veränderungen
oder überhaupt Dislocirungen hieher an den Bibliothekar mitzu
theilen, damit die Cirkulation der Zeitschriften, Versendung der
Publikationen rc. rc. keine Störungen erleiden.
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Beilage 1.
zur 1. ordentl. Versammlung.
Uebersicht über den jetzigen Stand des Signalwesens aus den Eisenbahnen
von
Baurath Wrockmann.
Schon in den ersten Jahren der Eisenbahnen hat man die
Nothwendigkeit erkannt, die Züge vor besonderen ihnen drohenden
Gefahren durch Signale zu schützen. Anfangs geschah dieses nur
 an besonders gefährlichen Punkten, nach und nach sind aber bei
wachsender Frequenz die Signale immer häufiger geworden und
hat sich allmählig oas Signalwesen zu einem förmlichen System
ausgebildet, welches wohl auf den norddeutschen Bahnen am meisten
entwickelt sein dürfte. Dieser Gegenstand hat gerade jetzt für die
Württembergische Staatsbahn ein besonderes Interesse, da das
deutsche Bahnpolizei-Reglement eine Reihe von Signalen vor
schreibt, welche bisher hier nicht im Gebrauche waren, und jetzt
eingeführt werden müssen.
Die Gefahren, welche man mittelst der Signale abzuwenden
bezweckt, sind von dreierlei Art, nämlich
BÄl) es kann eine Gefahr dadurch entstehen, daß die Bahnwärter
auf den Uebergängen die Barrierm nicht rechtzeitig schließen
und daß dann der Zug auf Fuhrwerke oder Viehheerden
stoßen kann, welche die Bahn kreuzen;
2) 'es ist möglich, daß wenn 2 Züge in kurzen Zwischenräumen
sich auf derselben Linie bewegen, der erste Zug aus irgend
einer Ursache langsamer fahren oder anhalten muß und daß
dann der nachfolgende Zug wegen besonderer Terrainver
hältnisse oder ungünstiger Witterung den ersten nicht recht
zeitig erblickt und auf ihn aufstoßt;
3) es kann vorkommen, daß die Geleise eines Bahnhofes, in
welche ein Zug, einzufahren hat, durch irgend welche auf
dem Bahnhöfe vorzunehmende Manöver mit Zügen besetzt
sind und daß dadurch die Gefahr eines Zusammenstoßes
unvermuteter Weise für den einfahrenden Zug eintritt.
Für die zuerst genannte, aus dem Unterlassen der rechtzeitigen
Schließung der Barrieren entstehende Gefahr besteht auf den
Württembergischen Bahnen kein besonderes Signal. Man mußte
sich daher lediglich auf die Bahnwärter verlassen, welche nach
Maßgabe des Fahrplans, also nach ihrer Uhr, die Züge zu erwar
ten hatten. Der Uebelstand, daß bei Zugsverspätungen die Barrieren
lange geschlossen bleiben müssen, ist thatsächlich ziemlich selten ein
getreten, da die Wärter entweder einen solchen Standpunkt haben,
oder unter Umständen sich denselben so wählen können, daß sie
durch Gehör oder Gesicht das Herannahen des Zuges wahrnehmen
und darnach das Geschlossenhalten der Barrieren auf einen kurzen
Zeitraum beschränken können. Immerhin ist aber zuzugeben, daß
das Herannahen der Züge nicht unter allen Umständen mit Sicher
heit zu erkennen ist. Viele Bahnen haben daher zu diesem Zwecke
von Anfang an optische Signale eingerichtet; es sind dieses be
kanntlich hohe Masten mit beweglichen Flügeln, welche bei jedem
Bahnwärter in solcher Weise aufgestellt sind, daß sie von dem
Standpunkte des nächsten Wärters aus gut wahrgenommen wer
den können. Ein beim Abfahren eines Zuges mit dem ersten
Telegraphen gegebenes Signal pflanzt sich mit genügender Schnel
ligkeit über die ganze Linie fort. Dieses System hat aber den
Nachtheil, daß bei ungünstigem Wetter (Nebel, Schneegestöber,
starkem Regen u. s. w.) die Signale nicht gut sichtbar sind und
daß auch die Nachlässigkeit eines einzelnen Wärters das Durch
laufen des Signals.durch die Linie verhindern kann. Man ist
deshalb schon seit einer Reihe von Jahren zu den akustischen
Signalen, d. h. zu den elektrischen Läutewerken übergegangen.
Bei diesen werden die in der Nähe der Bahnwärter aufgestellten
Uhrwerke mittelst eines elektrischen Stromes ausgerückt und lassen
dann eine Zahl von Glockenschlägen ertönen. Auch diese Ein
richtung zeigte früher verschiedene Mängel; sie war nicht ganz zu
verlässig, wenn die zur Hervorbringung des Stromes dienende
Batterie in ihrer Wirkung nachließ und dadurch an einzelnen
Läutewerken die Auslösung nicht herbeiführte; andrerseits diese
Auslösung so fein eingestellt war, daß ein schwacher Strom für
sie genügte, so wurde sie zuweilen schon durch die Erschütterung
vom vorbeifahrenden Zuge in Bewegung gesetzt; endlich kam es
auch vor, daß die bei Gewittern stattfindende elektrische Spannung
der Atmosphäre die Auslösung bewirkte. Alle diese Mißstände
sind bei den neueren Apparaten vermieden; man benutzt nämlich
zur Erzeugung des elektrischen Stromes jetzt den Induktionsapparat,
welcher einen sich stets gleich bleibenden Strom von erheblicher
Intensität giebt, und, um die durch atmosphärische Spannungen
entstehenden Störungen zu vermeiden, hat man die Einrichtung
getroffen, daß erst durch eine Reihe von wechselsweise positiven
und negativen Strömen, welche übrigens sehr rasch auf einander
folgen, die Auslösung eintreten kann. Es ist dieses das gleiche
Prinzip, welches bei den elektrischen Uhren benutzt wird. Bei
diesen kann nämlich eine Reihe gleichartiger Ströme, wie die at
mosphärische Elektrizität sie nur bringen kann, höchstens für ein
zelne Minuten den Zeiger zu früh zum Vorrücken bringen, im
Allgemeinen aber den Gang der Uhren nicht stören, indem zum
jedesmaligen Vorrücken stets ein dem vorhergehenden entgegenge
setzter Strom erforderlich ist, so daß, wenn die atmosphärische
Elektrizität den Zeiger zu frühzeitig vorstellen konnte, der folgende
von der Uhr ausgehende Strom unwirksam bleiben muß und erst
der nächste, ebenfalls von der Uhr ausgehende Strom, ihn weiter
vorrücken kann.
Die elektrischen Läutewerke und ihre Leitungen hat man auch
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setzter tro erforderlich ist, so daß, wenn die atmosphärische
l ktrizit t den Zeiger zu frühzeitig vorstellen konnte, der folgende
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benutzt, um von der Bahn aus Hülfe für Unglücksfälle herbeizu
rufen und sonstige Nachrichten zu geben. Anfänglich benutzte
man zu diesem Zwecke Portative Apparate, welche in den Zügen
mitgeführt wurden, indessen hat sich bald herausgestellt, daß solche
Apparate, wenn sie oft Jahre lang nicht benutzt waren, im
Augenblicke der Noth ihren Dienst versagten, und daß die Kon
dukteure in der Aufregung das seit längerer Zeit nicht mehr ge
übte Telegraphiren mittelst dieser Apparate nicht handhaben konnten.
Eine einfachere Benutzung der Leitung ist mittelst der In
duktionsapparate, welche sehr dauerhaft und zuverlässig sind und
sich leicht einschalten lassen, durchführbar, indem man mittelst der
selben von einem beliebigen Punkte der Bahn aus alle Läutewerke
der Linie in Bewegung setzen kann. Auf diese Weise läßt sich
nun allerdings ein Hülfssignal geben, es kann aber nicht ange
zeigt werden, wo ein verunglückter Zug liegt und welcher Art von
Hülfe er bedarf. Auch ist es schon vorgekommen, daß bei Zu
sammenstößen oder Entgleisungen der portative Apparat durch
Zertrümmerung des ihn enthaltenden Wagens unzugänglich ge
macht war.
Diesen Uebelständen ist nun die folgende Einrichtung nicht
unterworfen.
In den Läutewerken sind auf der Welle, welche die Hämmer
in Bewegung setzt, mehrere Scheiben befestigt, auf deren Umfang
eine Reihe von kürzeren oder längeren Erhöhungen, entsprechend
den Punkten und Strichen der telegraphischen Schrift sich befinden;
ferner hängen an dem Läutewerke mehrere besonders geformte
Schlüssel, von welchen jeder für ein besonderes Signal gilt. Wird
nun ein solcher Schlüssel in das Läutewerk gesteckt und umgedreht,
so wird das Laufwerk ausgelöst und gleichzeitig von der mit dem
Schlüssel korrespondirenden Scheibe der Umfang mit der Leitung
in Kontakt gebracht. Dadurch wird nun auf der Endstation zu
nächst ein Wecker in Bewegung gesetzt und wenn darauf der
Sprechapparat eingeschaltet ist, auf demselben die Reihe der Er
höhungen von dem Umfange der Scheibe als telegraphische Schrift
dargestellt. Die Station ersieht nun dadurch, von welchem Punkte
 der Bahn die Mittheilung ausgeht und welche Art von Hülfe
verlangt wird.
Eine noch vollkommenere Einrichtung für Hülsssignale besteht
darin, daß man die Leitung der elektrischen Läutewerke an ver
schiedenen, nicht allzu weit auseinander liegenden Punkten der
Bahnlinie mit förmlichen elektrischen Sprechapparaten ausstattet.
Diese Apparate sind in kleinen Kästchen enthalten, welche in den
Wärterhäuschen an der Wand aufgehängt werden. Beim Gebrauch
ertönt zunächst ein Wecker, worauf der Sprechapparat einzuschalten
ist, um in gewöhnlicher Weise auf einem Papierstreifen die Mel
dung entgegen zu nehmen. Diese Einrichtung hat sich auf mehreren
Bahnen gut bewährt; die betreffenden Bahnwärter haben das Te
legraphiren leicht gelernt und werden in fortdauernder Uebung
dadurch gehalten, daß sie täglich eine halbe Stunde mit ihrem
Nachbarn sich telegraphisch unterhalten und auch alle dienstlichen
Meldungen mittelst des Apparats machen müssen.
Zur Abwendung der im Eingänge erwähnten zweiten Art
von Gefahr, welche von der Möglichkeit des Aufstoßens eines
Zuges auf einen vorausfahrenden Zug herrührt, diente früher nur
die Aufmerksamkeit der Bahnwärter, welche, sobald sie bemerkten,
daß der Abstand zwischen beiden Zügen unter ein bestimmtes Maß
heruntergekommen war, den zweiten Zug zum Langsamfahren oder
Anhalten mittelst Signale aufzufordern hatten; ferner war dem
Personal eines auf der Bahn zum Stillstände gelangten Zuges
aufgegeben, dem nachfolgenden Zuge entgegen zu gehen, um ihm
das Haltezeichen zu ertheilen. Derartige Hülfsmittel sind nun
wohl noch für einen mäßig starken Verkehr, nicht aber für eine
sehr lebhafte Frequenz ausreichend und ist daher die Vorschrift
des Bahnpolizei-Reglements, derzufolge Züge sich nur in Stations
distanz folgen dürfen, dahin zu verstehen, daß auf frequenten
Linien zwischen zwei eigentlichen Stationen noch besondere Signal-
Stationen hergestellt werden sollen, wobei die Einrichtung zu treffen
ist, daß immer zwischen je zwei derartigen Stationen gleichzeitig nicht
mehr als ein Zug auf der Linie sich befinden darf. Diese Signale
werden Blocksignale genannt (von Blocus, Blockiren, weil durch
das Signal die Einfahrt in die nächste Bahnstrecke verschlossen
wird); sie bestehen gewöhnlich aus mäßig hohen Masten, welche 2
Flügel (für jede Bahnrichtung einen) tragen und Nachts weißes
oder rothes Licht zeigen. Mittelst einer elektrischen Leitung sind
dieselben mit einander in Kommunikation gesetzt, damit das Passiren
eines Zuges der zunächst nach rückwärts gelegenen Station ange
zeigt werden kann. Die Einrichtung der Signale ist die folgende.
Ein kleines Kästchen zeigt für jede Bahnrichtung auf schwarzem
Grunde hinter einer runden Oeffnung entweder die rothe Farbe
(Bahn geschlossen) oder die weiße Farbe (Bahn frei); diesen Far
ben entsprechend müssen die Flügel des Mastes voin Wärter ge
stellt werden. Um nun aber diese Flügelstellung nicht der Will
kür der Wärter zu überlassen, ist der Apparat so angeordnet, daß
ein auf das Signal „Bahn geschlossen" gestellter Flügel nicht zu
rückgestellt werden kann, bevor nicht der Wärter des nächsten Sig
nals denselben frei gemacht hat, und zwar kann der letztere dieses
auch nur dadurch, daß er an seinem eigenen Apparat das Signal
„Bahn geschlossen" einstellt. Jeder Wärter hat demnach, wenn
ein Zug bei seinem Signale vorbeifährt, die Bahnstrecke, in welche
dieser Zug hineinführt, für nachfolgende Züge zu schließen, öffnet
aber durch diese Manipulation die vorhergehende Strecke, auf
welcher sich kein Zug mehr befindet, für weitere Züge und kann
darauf die von ihm geschlossene Bahnstrecke erst wieder frei machen^
wenn der nächstfolgende Wärter nach dem Passiren des Zuges an
dem eigenen Signal das Haltezeichen gegeben und dadurch das
zuerst genannte Signal durch Einstellen der weißen Farbe in dem
erwähnten Kästchen als frei gemacht bezeichnet hat. Auf diese
Weise ist, wenn nun sofort nach dem Abgänge eines Zuges hinter
demselben von dem ersten Blocksignale das Haltezeichen gegeben
ist, die Gewißheit erreicht, daß zwischen je 2 Blocksignalen immer
höchstens nur 1 Zug sich befindet und kann die Unachtsamkeiten eines
Wärters im schlimmsten Falle nur veranlassen, daß, wenn er die
vorhergehende Bahnstrecke nicht rechtzeitig frei gemacht hat, ein
Zug länger als erforderlich ist, von einem Haltezeichen aufgehalten
wird. Zur Verhütung solcher Unachtsamkeit ist übrigens auch die
Einrichtung getroffen, daß jeder Blockwärter die Aufmerksamkeit
der Nachbarn mittelst elektrischer Weckapparate anregen kann.
Die letzte Gattung von Signalen, welche noch zu beschreiben
ist, hat den Zweck, die Einfahrt in die Bahnhöfe zu sichern; es
sind dieses die sogenannten Bahnhof-Deckungssignale. Bei ihnen
kommt das Prinzip immer mehr und mehr in Aufnahme, daß für
gewöhnlich die Einfahrten in die Bahnhöfe durch Signale ge-
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schlossen sind und wenn ein Zug erwartet wird, erst dann geöffnet
werden, wenn man sich davon überzeugt hat, daß alle Ge
leise und Weichen zur Aufnahme des Zuges bereit sind. Die
ältesten Deckungssignale bestehen aus hohen, mit Flügeln und La
ternen ausgestatteten Masten, welche am Eingang der Bahnhöfe
so aufgestellt sind, daß man sie von möglichst großer Entfernung
her sehen kann. Da diese Signale aber bei schlechtem Wetter erst
in der Nähe, also oft zu spät, erblickt werden können, so ist man
dazu übergegangen, die Signale weit vor dem Bahnhöfe, meistens
600 m vor demselben, und zwar unmittelbar neben dem Geleise
so aufzustellen, daß sie auch bei dem schlechtesten Wetter gesehen
werden müssen. Werden diese also auch erst beim Vorüberfahrcn
erblickt, so kann der Zug doch noch vor dem Bahnhöfe anhalten.
Das Zeichen, welches mit diesem Signale gegeben ist, wird, da
dasselbe vom Bahnhöfe aus nicht gesehen werden kann, dem Vor
stande des Bahnhofes durch ein elektrisches Klingelwerk angezeigt,
so daß also eine sichere Kontrole ausgübt werden kann.
Eine weitere Verbesserung besteht darin, daß man das Deck
ungssignal in solcher Weise mit den Weichen verbindet, daß mit
demselben die Einfahrt erst dann frei gegeben werden kann, wenn
Me für die Einfahrt zu benutzenden Weichen in die richtige Stellung
gebracht sind. Dabei sind die Zughebel der Weichen in solcher
Weise von einander abhängig gemacht, daß sie nur in einer be
stimmten Reihenfolge bewegt werden können. Dies geschieht häufig
durch eine mechanische Kombination, neuerdings wird aber zu die
sem Zwecke auch eine elektrische Einrichtung angewendet, wobei die
andernfalls schwer zu bewegenden langen Zugstangen u. s. w. fort
fallen können. Dabei sind sowohl bei den Standorten der Wärter,
 als auch im Bureau des Stationsvorstandes elektrische Apparate
aufgestellt, mittelst welcher den Wärtern ein Zeichen gegeben, die
richtige Befolgung desselben kontrolirt und eine eigenmächtige Um
stellung der Weichen und des Decknngssignals verhütet werden
kann. Da bei allen diesen Apparaten zur Erzeugung elektrischer
Ströme der nicht leicht seinen Dienst versagende Induktions-
Apparat benutzt wird, so erscheinen diese Einrichtungen so zuver
lässig, wie selbstthätige Sicherungen überhaupt nur sein können.
Ueberblickt man nun die in Vorstehendem beschriebene große
Zahl von Signaleinrichtungen und vergegenwärtigt man sich, daß
Bahnen, welche mit denselben in reichem Maße ausgestattet sind,
doch nicht frei von Unglücksfällen sind, während andere Bahnen,
welche wie die hiesige, nur eine beschränkte Zahl von Signalen
besitzen, nicht gerade viele Unglücksfälle aufzuweisen haben, so
dürfte man wohl schließen, daß die beschriebenen Signale zwar in
einzelnen Fällen eine Gefahr abzuwenden im Stande sind, und
gewiß manchmal Nutzen gebracht haben, daß sie aber eine absolute
Sicherheit doch nicht gewähren. Ohne Zweifel erwächst aus einem
Uebermaß von Signalen wieder die neue Gefahr, daß die Be
 diensteten sich ganz auf dieselben verlassen, daß ihre eigene persön
liche Aufmerksamkeit und Wachsamkeit erlahmt, daß sie sich ihrer
Verantwortlichkeit nicht mehr recht bewußt sind, und daß sie,
wenn unglücklicher Weise da, wo es Noth thut, einer der vielen
Apparate seine Dienste versagt, es verlernt haben, die drohende






Aronce-chuß-Aröeiten auf der Wiener Weltausstellung.
Ein kürzlicher Besuch unseres verehrten Herrn Vorstandes in
meinem Etablissement veranlaßte ihn zu dem Wunsche, ich möchte
eine kleine Sammlung meiner neuen Industrie-Produkte, sowie die
während der Ausstellung in Wien erworbenen Gegenstände dem
Vereine vorlegen.
Obgleich erstere noch keinen Anspruch auf besondere Reichhal
tigkeit machen kann, so gibt die mir gebotene Gelegenheit doch eine
 willkommene Veranlassung, den verehrlichen Mitgliedern des Vereins
zeigen zu können, wie ich meine ohnehin vielfach den Bauzwecken
dienende bisherige Fabrikation schmiedbarer Eisengußwaaren
mit der von Broncegußwaaren insbesondere zur Erzeugung von
Beschlägtheilen für Fenster, Thüren rc. zu verbinden suche.
Ich ersuche Sie nun zuerst Ihren Blick auf die schönen Muster
von Thürenbeschlägen zu richten, welche nach Zeichnungen der be
deutendsten Architekten Wiens aus der W. Hollenbach'schen Bronce-
gußwaaren-Fabrik hervorgingen und wohl zu den besten gehören,
was überhaupt in diesen Gegenständen ausgestellt war.
Die Ergreifung der Broncewaaren - Industrie gab mir die
Veranlassung auf der Aufstellung mich näher nach dem Gebotenen
umzusehen, worüber ich mir erlaube Ihnen skizzenhafte Umrisse
vorzuführen.
Daß Frankreich, wie fast im ganzen Gebiet der Kunstin
dustrie besonders in dem der Bronce-Gußwaaren sich wie bisher
den ersten Rang bewahrt hat, wird keinem Zweifel unterliegen,
 obgleich ihm in dieser Jndstrie Konkurrenten seit nicht langer Zeit
erwachsen sind, die ihm in mancher Beziehung sehr nahe rückten.
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Für die Entwicklung dieser Kunst, welche in Paris ihren
Hauptsitz seit Jahrhunderten aufgeschlagen, wirkten auch die dorti
gen Verhältnisse besonders günstig mit.
Pracht und Kunst liebende Fürsten förderten beim Erwachen der
Renaissance hauptsächlich durch Herbeiziehung italienischer Künstler
auch diesen Zweig der Kunstindustrie — ich erinnere Sie nur an
Benvenuto Cellini's Aufenthalt in Paris — und veranlaßte
 neben der ausgezeichneten Technik, welche sich die Pariser leicht an
eigneten, die Ausbildung des Geschmacks in eminenter Weise.
Paris mit dem Innern Frankreichs genoß das große Glück
vor den, die anderen Staaten des Kontinents, besonders Deutsch
land, verheerenden Kriegen verschont zu bleiben und wurde nur
durch die Revolutioszeit unterbrochen, wodurch sich die Technik
durch alle Wechsel der Geschmacksrichtungen hindurch einen Stamm
tüchtiger Arbeitskräfte bewahrte und damit einen sehr schwer ein
zuholenden Vorsprung gewann.
Die größeren statuarcn Bronccgußarbeiten erlitten im Lauf
der letzten Jahrhunderte wenig Unterbrechung und wurden beson
ders in dem gegenwärtigen durch die Ausführungen der Vendome-
und der Juli-Säulen, des Grabmals Napoleons u. s. f. bedeutend
in der Technik gefördert.
Die französischen Gießer verließen bei diesen die ältere Form
methode, indeni sie statt dem Ausschmelzen der in Wachs model-
lirten Modelle, das Formen über Gypsmodelle in Formmasse und
Formsand einführten und erreichten dadurch zu gleicher Zeit in der
Darstellung von Broncegußwaaren für die Klein-Industrie eine
große Sicherheit und hohe Vollendung. Sie wurden besonders in
diesen Arbeiten die Lehrmeister der anderen Nationen, wie sie es
in der der Geschmacksrichtung fast heute noch sind.
Neben den Gießerei-Arbeiten wurden aber die getriebenen
Arbeiten (rexousse) eifrig gepflegt und ebenso die galvanoplasti
schen Reproduktionen.
In der Ausstellung überraschten die eingelegten und email-
lirten Metall-Arbeiten in champ leve und cloissone von Bar-
bedienne, Christophle rc., welche das fleißigste und eingehendste
Studium der in diesen eminent schönen Arbeiten einzig dastehenden
Kulturvölker Asiens, Chinas und Japans und bedeutende Fort
schritte seit der Ausstellung von 1867 bekunden.
Paris bewahrte in den reichen Ausstellungen von Statuetten,
Pendules, Moeubles (weniger in der von Lustres) in der untadel
haften Vergoldung, der schönen Färbung der Broncen seine erste
Stelle in der technischen Ausführung, wenn auch über die Ge
schmacksrichtung einzelner Aussteller die Ansichten auseinander
gehen.
Die Verbindung von Broncearbeiten mit anderen Erzeugniffen
der Kunstindustrie wie mit Holz-, Glas-, Lederarbeiten u. dergl.,
die zwar der stets schwankenden Mode unterworfen, doch beständig
durch tüchtige Künstlerhände gepflegt und gestützt werden, sowie
der Schutz der Kunstindustrieprodukte gegen Nachahmung, Alles
dieses zusammen fördert fortwährend die technische und künstlerische
Ausbildung der französischen Arbeiter, deren Erzeugnissen Paris
als Welthandelsplatz dient.
Die Natur bietet überdieß dem ganzen Zweige der Gießerei-
Industrie ein Hauptmaterial: den Formsand — in der nächsten
Umgebung von Paris (zu Fontenay aux roses) in den geeignet
sten Mischungen für die verschiedensten Zwecke. Dieser große Vor
theil förderte auch die in den ersten Dezennien dieses Jahrhunderts
sich entwickelnde Eisengießerei, welche, der Metallgießerei sich
anschließend, eine rasche Ausbildung und eine hohe Vollendung, be
sonders in größeren statuaren Kunstgußerzeugnisscn gewann, die in
Wien wie 1867 in Paris, die Bewunderung der Fachmänner fand.
Ich erinnere hiebei nur an die großartige Ausstellung der Eisen
gießerei von Barbazet in Val d’Osne.
Die Zinkgießerei wurde in Paris ebenfalls frühzeitig ge
pflegt und in bedeutenden Etablissements ausgebildet, indem das
billige, die Formen leicht füllende Material sowohl in der Archi
tektur für dekorative Zwecke, als im Handel für billige statuare rc. rc.
Gegenstände raschen Absatz fand, der sich durch Einführung von
Stereolypformen noch erhöhte und Paris dadurch auch in diesen
billigen und schönen Produkten den ersten Rang gewann. In der
Nachahmung von Broncen in täuschender Färbung, besonders nach
antiken Meistern, leisteten Blot und Drouard Ausgezeichnetes,
welche durch bedeutende Ankäufe neu entstehender Gewerbemuseen
und Liebhaber großen Absatz gewonnen haben.
Ein weiteres Eingehen in die Details dieser französischen
Industrie würde zu weit führen und gehe ich deßhalb zu Eng
land über, das in Beziehung auf technische Ausführung ebenfalls
Tüchtiges brachte. Auch England befindet sich in der glücklichen
Lage, seit Jahrhunderten einen Stamm von Arbeitskräften in der
Broncegießerei, besonders in Birmingham erhalten zu haben, wenn
sie auch weit weniger Pflege genoß als die französische, während
sie in künstlerischer Entwicklung und Ausbildung bedeutend gegen
diese zurückblieb.
Die erste Weltausstellung zu London von 1851 gab zur Ver
gleichung die günstigste Gelegenheit und zeigte England die be
stehende große Kluft.
Die Wiener Ausstellung ergab nun, mit welch großem Fleiß
die englische Industrie bemüht war, in dieser kurzen Zeit sich
empor zu arbeiten, und daß hiezu die größten Opfer nicht gescheut
wurden. Die großartige Schöpfung des Kensington-Museums
leistete bereits Außerordentliches und durch Herbeiziehnng französi
scher Künstler und Arbeiter hob sich ebenfalls die Geschmacksrich
tung in nicht zu verkennender Weise, die bereits auch schon 1867
in Paris zur Geltung gelangte.
Der von Ellington in Birmingham daselbst ansgestellte so
genannte Milton-Schild in getriebenem Silber und Stahl mit
Verzierungen in damaszirtem Stahl zog hier schon die höchste Auf
merksamkeit sowohl wegen Komposition als Ausführung auf sich.
Noch weit höher stellte sich aber die, von diesem Hause in Wien
ausgestellte Musik und Poesie verherrlichende Helicon-Vase in
Mitte einer der reichsten Ausstellungen, von den werthvollsten Ar
beiten der Silberschmiedekunst und feinen Bronce-Arbeiten umgeben.
Diese bedeutenden Arbeiten, die schönsten Kabinetsstücke ihrer
Art, sind aber die Erzeugnisse eines französischen Künstlers Moreil
Lateuil. Die ganze in italienischer Renaissance komponirte Arbeit
ist in Konception wie Ausführung, in Schönheit der Zeichnung,
Zartheit der Ausführung und meisterhafter Ueberwindung aller
technischen Schwierigkeiten ein ausgezeichnetes Kunstwerk.
Aus einer länglichten Plattform erhebt sich in der Mitte eine
große prächtige Vase zwischen 2 sich den Rücken kehrenden sitzenden
Figuren in Silber, der Musik und der Poesie. Die Vase wird von
2 Knaben gekrönt, von welchen der obere Apollo's Leyer hält und
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ist mit großen die 9 Musen darstellenden getriebenen Reliefs ver
ziert. Die Plattform ist mit Reliefs bedeckt, Musik und Dichtung
symbolisirend, das Rahmwerk in schwarz gebeiztem Stahl mit den
feinsten Arabesken in Silber und Gold eingelegt und damascirt.
Der Künstler soll 6 Jahre an diesem Kunstwerk gearbeitet und die
Arbeit allein mit 6000 Pfund Sterling bezahlt worden sein.
Im Ganzen war die Broncewaaren-Jndusirie Englands nicht
besonders reich vertreten. In Lüstern wenig Hervorragendes, da
gegen in Anwendung von, in den verschiedensten Querschnitten ge
zogenen Messingröhren zu Geländern rc., waren treffliche Arbeiten
mit einem Vernis von der Reinheit schöner Vergoldung, in welchem
die Engländer die Meisterschaft behaupten, ausgestellt.
Gehen wir auf Oesterreich über, so begegnen wir hier einer
stark entwickelten Bronce-Jndustrie.
Als ich Wien im Jahr 1850 zum erstenmale besuchte, interes-
sirte mich diese damals im Anfange begriffene Industrie sehr.
Firnkorn hatte bereits sein großes Atelier etablirt und W. Hol
lenbach, welcher wohl als Gründer der österreichischen Bronce-
waaren-Jndustrie zu betrachten ist, begann bereits mit Erfolg die
Ausführung von Lustres, Kandelabern u. dergl. nach den Zeich
nungen von bedeutenden Wiener Künstlern, so daß sie auf der ersten
Ausstellung zu London bereits Aufsehen erregte.
Mit der raschen Entwicklung Wiens und dem steigenden
Luxus erhob sich auch diese Industrie auf ihre jetzige Höhe, ge
stützt in ihrer künstlerischen Ausbildung auf die ersten Baumeister,
welche die Zeichnungen nicht allein fertigen, sondern auch die
Ausführung sorgfältig überwachen. Die technischen Fortschritte,
besonders in der Vergoldung, wurden größtentheils in Frankreich
und England erworben und ein tüchtiger Arbeiterstamm herange
zogen, zu dessen Ausbildung wohl auch das neu errichtete Gewerbe-
Museum sehr vieles beigetragen hat.
Unter den Ausstellern hat W. Hollenbach durch seine so
wohl in Form als Technik trefflich ausgeführten Arbeiten wohl
das Beste in einer reichen Ausstellung von Kandelabern, Lüstern,
Kaminschirmen, Girandoles und besonders in dem von Hansen
gezeichneten, unter Lobmaier's Firma ausgestellten Tafelaufsatz
in vergoldeter Bronce geliefert. Nahezu gleichbedeutend wird die
Firma Dziedzenski und Hanusch sein, deren silberner Tafel
aufsatz ebenso trefflich ausgeführt war. In Bronce-Gußwaaren
leisten sie ebenfalls Bedeutendes. Diesen schließen sich eine Menge
Firmen an, welche besonders auch für Etui's und Leder-Galanterie,
Bücher- und Albumdecken auf's Vielseitigste beschäftigt sind, und
in diesen Artikeln den französischen Erzeugnissen völlig ebenbürtig
an die Seite gestellt werden dürfen. So selbstständig auch die
Wiener Künstler in ihren Entwürfen, denen sie die pünktlichste
Ueberwachung zu Theil werden lassen, so schön auch im Ganzen
die ornamentalen Parthien ausgeführt sind, so zeigt sich in Ver
gleichung der figürlichen Darstellung doch, wie weit die französischen
Künstler in Lebendigkeit und Grazie ihnen noch vorausgehen,
während die technische Vollendung wenig zu wünschen übrig läßt.
In Lüstern waren meiner Ansicht nach die Wiener Aussteller den
französischen überlegen.
Ehe ich zu dem Nächstliegenden Deutschland übergehe, glaube
ich noch einige Länder kurz erwähnen zu müssen, wie Italien,
das ja im Mittelalter im Erzguß im Anschluß an die Gold
schmiedekunst die bedeutendsten Arbeiten lieferte und die Lehrmeisterin
aller umliegenden Länder jener Zeit war. Die Künstler waren da
mals vollkommen selbstständige Meister, Bildhauer, Gießer, Ciseleure,
Alles in einer Hand vereinigt, so entstanden jene prachtvollen
Werke, wie die Broncethüren von Ghiberti in Florenz rc.
Venedig lieferte treffliche Bronce-Arbeiten, wie es das Vorzüglichste
in Niello und Filigran hervorbrachte. Diese Kunstfertigkeiten
haben sich zwar noch bis heute fortgepflanzt, jedoch jene Zeiten
nicht mehr erreicht, denn mit dem Untergang der Renaissance
kamen auch diese Industriezweige zurück und erhoben sich zu ihrer
früheren Höhe nicht wieder.
Rußland besitzt eine Jahrhunderte lang auf gleicher Stufe
sich befindende Kunstindustrie mit tüchtigen technischen Kräften und
einer gleich alten eigenthümlichen Kunstrichtung, die wohl auch in
einzelnen Metallgüssen Bedeutendes leistete, sich aber besonders her
vorragend nur in der Goldschmiedekunst darstellte.
Von höchstem Werthe aber waren die Ausstellungen China's
und Jap an's, die ein wahres Wunderland vor den erstaunten
Blicken öffneten, selbst für diejenigen, welche mit einzelnen Kunst
zweigen dieser orientalen Kulturvölker bereits vertraut waren.
Die hohe Vollendung der Broncen zeugt von trefflicher tech
nischer Ausbildung, jeder Schwierigkeit gewachsen.
Am Höchsten aber stehen die eingelegten emaillirten Broncen
mit ihren dauerhaften, so reizend schön zusammengestellten Farben,
mit einer vollendeten Technik, die uns noch lange als Vorbild dienen
werden.
Beim Eintritt in das Deutsche Reich glaube ich daran
erinnern zu müssen, wie jeder Zweig der Kunstgewerbe im Mittel
alter bei uns so hoch entwickelt dastand, wie die Broncegießerei
zwar auch aus Italien ihre Lehrmeister erhielt, die sich in den
schönen Brunnen Augsburgs heute noch darstellen, hieraus sich
aber selbstständig hinaufarbeitete und seine hohe Vollendung in
urwüchsig deutschen Werken, wie an Peter Vischer's Sebaldusgrab
in Nürnberg u. dergl. bekundeten.
Ebenso aber auch, wie das unglückliche Land der Tummel
platz der europäischen Kriegeshorden wurde, und die schönen Künste,
die in den freien reichgewordenen Handels- und Gewerbestädten
ihre schützende Heimath gesunden hatten, mehr und mehr verarmten.
So sank mit dem Wohlstände die Kunst lind die damit eng ver
bundenen Gewerbe, und lange Zeit war dann zu deren Erweckung
erforderlich.
Erst mit der Wiederhebung der bildenden Künste trat auch
die monumentale Erzgießerei wieder auf, wovon z. B. Schlüter's
Guß der Reiterstatue des „Großen Churfürsten" in Berlin ein
hervorragendes Kunstwerk jener Zeit bildet.
Als nun König Ludwig von Bayern in seinem Streben für
die Hebung der bildenden Künste auch die Pflege der Erzgießerei
für seine monumentalen Bauten mit großem Eifer erfaßte, gedieh
diese durch die Münchener Gießerei, welche in Stieglmaier und
Müller würdige Meister erhielt, zur höchsten Blüthe und gipfelte
im Guß der Bavaria, welche ihr den wohlbegründeten Weltruf
verschaffte.
 Gleichbedeutendes leistete die Berliner Erzgießerei in dem Denk
mal Friedrichs des Großen von Rauch und gleichzeitig waren die
Erzgießereien von Lauchhammer und Burgschmied (Lenz-Herold)
in Nürnberg entstanden und bezeugten auch deren Arbeiten auf
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So hoch diese Kunst sich entwickelte, so wenig wollte es der
kleinen Broncewaaren-Jndustrie gelingen, eine höhere Entwicklung
zu erreichen; nicht nur die Ausbildung des Geschmacks, sondern
auch die erforderliche Technik, welche nach ihrem Untergange Zeit
zur Erholung bedurfte, mußte sich fast ganz an Paris anlehnen.
Um allmälig eine gewisse Selbstständigkeit zu gewinnen, war
ein größerer allgemein verbreiteter Wohlstand nothwendig, den
Handel und Industrie erst zu erwerben hatten.
Dagegen wurde die Eisengießerei auf's Eifrigste gepflegt und
entwickelte sich rasch über ganz Deutschland. Neben dem Nützlichen
wurde besonderer Fleiß auch auf billige Darstellung der sogenann
ten Eisenbijouterie und kleiner figürlicher Gegenstände verwendet,
welche die theueren Broncen ersetzen mußten. Einzelne deutsche
Firmen haben hierin Tüchtiges geleistet und verdient besonders die
gräflich Wernigerode'sche Eisengießerei von Jlsenburg wegen der
hohen Vollendung ihrer Arbeiten in der Specialität der Imitation
antiker Gegenstände aller Art besondere Erwähnung.
Die Zinkgießerei wurde ebenso fleißig, besonders in Berlin
gepflegt, und führte zu bedeutenden Etablissements, welche in Wien
auch ihre wohlverdiente Auszeichnung erhielten.
Nebenher wurde zwar auch die Broncewaaren-Jndustrie
besonders durch die Pflege der Lampenfabrikation in's Auge gefaßt,
die sich durch die Einführung des Leuchtgases auf die Fabrikation
von Lustres und verwandter Artikel warf. Ebenfalls von Berlin
ausgehend führte sie zu bedeutenden Unternehmungen auch in Süd
deutschland und es entstanden so das Mainzer Geschäft von Krause
und das Augsburger von Ried in ger, welche Anfangs nach eng
lischen und französischen Mustern arbeiteten, jetzt aber durch selbst
ständige tüchtige Künstler eine größere künstlerische Vollendung ihrer
Formen erzielen.
Nicht ohne Erfolg treten Einzelne bereits mit Hebung der
Broncewaarenfabrikation hervor und wird hierauf die Wiener Aus
stellung von hohem Einfluß sein.
Werfen wir schließlich noch einen Blick auf unser engeres
 Vaterland, dessen Industrie und Kunsterzeugnisse in der Aus
stellung des deutschen Reichs einverleibt waren und in Vorstehendem
nicht besonders erwähnt werden konnten.
Die energische Entwicklung unserer Industrie hat kaum mehr
als einen Zeitraum von 25 Jahren hinter sich.
Was speciell die Gießerei-Industrie vor und in dieser Zeit
leistete, gipfelt sich wohl in den Erzeugnissen des Königl. Hütten
werks Wasseralfingen.
Die ersten bedeutenderen Arbeiten bilden die beiden den hie
sigen Schloßhofeingang zierenden Wappenthiere, welche nach den
Modellen von Isvpi trefflich gegossen sind.
Durch den genialen, aus Bruckmann's Atelier in Heilbronn
hervorgegangenen späteren Professor am Königl. Polytechnikum,
C. Weitbrecht, erhielt dann Wasseralfingen einen äußerst thäti
gen Künstler, dem, wenn auch seine meisterhaften, figürlichen und
ornamentalen, naturalistisch durchgeführten Arbeiten der neueren
Kunstrichtung weichen mußten, das große Verdienst bleibt, die
künstlerische Ausstattung der Gießereierzeugnisse in der bedeutendsten
Weise gefördert zu haben.
Durch das Relief „die vier Jahreszeiten" in dem
großen Saale des K. Landhauses Rosenstein bleibt sein Name der
Nachwelt erhalten.
Unter seinem Schüler Christian Plock und seinem Nach
folger am Polytechnikum Professor Mauch bildete sich eine tüchtige
Modellirschule, welche besonders auch durch die bedeutenden Auf
träge Sr. Maj. des Königs Wilhelm für die Wilhelma und
des damaligen Kronprinzen für die Villa und deren Baumeister
Zanth und Leins mächtig gefördert wurde.
 Zu gleicher Zeit gab die Ausführung der Broncegüsse für
die Jubiläumssäule Veranlassung, auch diesen Zweig der Kunst
industrie zu pflegen, welches Feld aber bald den größeren An
forderungen an die Eisenindustrie weichen mußte.
In größeren Zink- und Broncegußarbeiten, wenn auch in
wenig ausgedehnter Weise, hat sich W. Pelargus in Stuttgart
einen guten Namen erworben.
Von allen Seiten angeregt entwickelte sich zu gleicher Zeit
in der alten Goldschmiedestadt Gmünd ebenfalls ein reges Streben
nach höherer Ausbildung ihrer Erzeugnisse, und trug hiezu die
von Erhard und Söhne in's Leben gerufene Bronce- und Sil-
berwaarenindustrie, in Verbindung mit auf galvanoplastischem Wege
erzeugten Kunstgegenstünl»-, welche auch die vollste Anerkennung in
Wien erhielten, außerordentlich viel bei. Das Bedürfniß tüchtiger
Arbeiter führte in neuester Zeit zur Errichtung einer Modelleur-,
Ciseleur- und Graveurschule, die bereits fleißig besucht, die gün
stigsten Erfolge verspricht.
Im Allgemeinen war für die Hebung unserer ganzen vater
ländischen Industrie die Errichtung der K. Centralstelle für, Ge
werbe und Handel in den Jahren 1848/49 vom höchsten Werthe,
wie sie auch mit Hülfe der Fortbildungsschulen auf's Günstigste
den kunstindustriellen Bestrebungen leitend und fördernd zur Seite
stand.
Zur Ausbildung technisch und künstlerisch erzogener Schüler
wird die mit dem K. Polytechnikum seit einigen Jahren verbun
dene „Kunstgewerbeschule" gewiß wesentlich beitragen, und bliebe
nur noch ein Wunsch unerfüllt, durch die Bildung eines Kunst
gewerbe-Museums dem Studium musterhafte Originale an die
Hand zu geben.
Indem ich diese, leider etwas zu dürftig gehaltene Umschau
auf der Wiener Weltausstellung und im engern Vaterlande schließe,
kehre ich zu der Ihnen vorliegenden Sammlung meiner eigenen
Fabrikate zurück.
Nur durch Ihre thatkräftige Unterstützung wird es mir mög
lich gemacht werden, diesen bei uns noch neuen Zweig der Kunst
industrie in der begonnenen Weise fortzuführen und lebensfähig
zu gestalten.
Wollen Sie mir hiezu Ihre Mitwirkung nicht versagen.
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Beil. 3. mit 2 Zeichnungsbeil,
zur 4. Versammlung.
Der Geest- und Stammfiel-Bau in Hamburg.
(Im Verein für Baukunde vorgetragen am 28. Februar 1874 von A. Hettich, Baumeister.)
In den meisten großen Städten Deutschlands sind die An
lagen für die Entwässerung und die Einrichtungen für die Ent
fernung der Auswurfstoffe sehr lange vernachlässigt worden, so daß
sie jetzt fast überall zur brennenden Frage geworden sind, nachdem
mehr und mehr die Ueberzeugung Platz gegriffen hat, daß von
der richtigen Lösung dieser Frage Gesundheit und Leben der Be
wohner in hohem Grade abhängen.
Hamburg ist diejenige deutsche Stadt, in welcher der Werth
dieser Anlagen schon längst gewürdigt wurde. Sie hat seit 30
Jahren ein ihren Verhältnissen entsprechendes vollständiges Ent-
wässerungs- und Spülsystem, das von Ingenieur Lindley in
großartiger Weise geplant und nach dem großen Brande vom
Jahr 1842 auf die neu aufzubauenden Quartiere ausgedehnt
wurde. — Diese Sielbauten sind seither nach Maßgabe der wachsen
den Bevölkerung planmäßig erweitert worden.— Das starke Wachs
thum der Vorstadt St. Georg und die fortschreitende Ueberbauung
des Gebiets vor dem Dammthor führten in den letzten Jahren zur
Ausdehnung des Sielsystems auf das Geestgebiet (im Gegensatz
zum Marsch- oder engeren Stadtgebiet), und sind hiefür im Bud
 get der Stadt für 1872 ein und eine halbe Million Thaler aus
geworfen.
Der Hauptabfluß-Kanal: das Stammsiel ist so projektirt,
daß dasselbe von Schürbeck und St. Georg unter dem Alsterbecken
hindurch entlang der Nord- und Westseite Hamburgs und unter
halb der Häfen und Landungsplätze in die Elbe führt. Auf
diesen Plan wurde schon bei Erbauung der Lombards-Brücke über
das Alsterbassin, welche St. Georg mit St. Pauli verbindet,
Rücksicht genommen ,und in deren Fundamenten ein Stück des
Stammsieles angelegt, das nun nach beiden Seiten fortzusetzen ist.
Zunächst wurde im vorletzten Jahre mit dem Bau der Strecke
des Stammsieles begonnen, welche zwischen der Elbe und dem
Dammthor liegt (s. den Situationsplan Bl. 1). Die Einmün
dung erfolgt nahe der Grenze von Hamburg und Altona und ist
durch versenkte eiserne Kästen bis in den Fluß vorgeschoben. Das
gemauerte Siel beginnt am Ufer, durchschneidet parallel den Quai,
den St. Pauli-Markt und Landungsplatz und tritt unter einer
Kasematte in der Futtermauer der Hafenstraße in diese Straße ein.
Hier ist gegen Hochfluthen eine Hauptabschluß-Vorrichtung mit
Schooßen und Stauthor angebracht (s. das Längenprofil). Das
Stammsiel setzt sich sodann unter der Hafenstraße fort, windet,
sich, parallel dem Hauptzuge der alten Stadtbefestigung, durch den
sogenannten Hamburger Berg, welcher sich hier ca. 30 M. über
die Elbe erhebt und zieht sich endlich beim botanischen Garten
unter dem Stadtgraben und den alten Wällen hindurch bis zum
Dammthor in einer Gesammtlänge von pp. 2800 M. mit dem
äußerst geringen Gefälle von nur 1:3000.
Nebenbei sei hier bemerkt, daß das ganze weitverzweigte !
Siel-Netz Hamburgs nach der Querschnittsgröße der Siele in be-
stinimte Klassen eingetheilt ist. Die Querschnittsform ist der Kreis
für die kleinsten Haus- und Straßensiele (Thon- oder Cement
röhren). Die größeren Straßensiele haben Eiform (Botonguß oder
Backstein-Mauerwerk in Cementmörtel).
Für das Geest-Stammsiel wurde mit Rücksicht auf den vor
ausgesetzten ziemlich bedeutenden Druck des Gebirges die Kreis
form gewählt (s. Bl. 2 Fig. I). Der lichte Durchmesser desselben
beträgt 3M. Der Gewölbering besteht aus 4 konzentrischen Back-
stein-Rollschichten in Cementmörtel (1 Thl. Cement, 2 Thle Sand);
die Gesammtstärke des Rings ist 0,43 M.
Was die Ausführung der Erdarbeiten zur Herstellung des
Stammsiels betrifft, so konnten nur die kurzen Strecken am Hafen,
in der Hafenstraße und unter dem Stadtgraben bei einer Tiefe
der Sielsohle bis zu pp. 12 M. unter Terrain-Oberflüche in offe
ner Ausgrabung zwischen Bohlenwänden mit horizontaler Absprei
 zung hergestellt werden; die ganze übrige Länge wurde als Tun
nelbau mit Schachtbetrieb aufgefahren.
Die Gebirgs-Untersuchungen hatten (s. die Probeschüchte im
Lüngenprofil Bl. I), Ablagerungen von magerem und fettem Thon,
Sand mit Thon und Wasser, Triebsand und Gerölle (Grand mit
Steinen) ergeben. In der Tiefe des Siel-Querschnitts fand sich
fetter blauer Thon.
Die Disposition des Baues war in der Art getroffen, daß
in Entfernungen von ca. 200 M. Förderschächte abgeteuft wurden,
zwischen welchen in der Mitte je ein kleinerer Hilfsschacht ange
ordnet war. — Die Letzteren, im Licht 2M. im Quadrat groß,
sollten hauptsächlich zur Einbringung der Mauer-Materialien dienen
und zur bessern Wetterhaltung beitragen, theilweise auch als Luft-
und Einsteigschächte ausgemauert werden. Die Förderschichte (Bl.
2 Fig. II) wurden in Rechteckform im Licht 3,9 M. lg., 1,6 M.
brt. abgeteuft und in drei gleich große Trummen abgetheilt, von
denen die mittlere die Fahrung enthielt und meist auch die Wetter
und Pumpenleitungen aufnahm; die beiden seitlichen dienten als
Förder-Trummen. Sämmtliche Schächte waren auf der Mitte des
 Sielprofils in der Seigerlinie angeordnet und wurden in Abtreibe-
Arbeit auf bergmännische Weise hergestellt. Die gewöhnliche Ent
fernung der Schachtkränze war IM.; dieselben wurden durch auf
genagelte Hängeisen aus Flachstäben ( l/6 Cm. stark) oder aus alten
Rollbahn- (Keil-) Schienen verbunden. Die Stärke der Pfähle
war 5 Cm.
Der Tunnelbau selbst sollte ursprünglich lediglich als großer
Stollenbau (Bl. 2 Fig. III) ausgeführt werden, so daß innerhalb
der nahezu rechteckigen Zimmerung die kreisförmige Einwölbung
des Mauerwerks stattfinden konnte. Die Thürstöcke waren in 1 M.
Entfernung angeordnet; außer der Verspannung durch wagrechte
&gt; Bolzen von Zimmer zu Zimmer war keine Längenverbindung an-
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genommen, da man es in der Hand hatte, vor Ort durch Ver
strebungen nach rückwärts der Möglichkeit von Längenverschiebun
gen vorzubeugen.
Nach der Arbeits-Disposition sollte der Vollausbruch zwischen
zwei benachbarten Förderschächten, von beiden Schächten her vor
gehend, fertig gestellt werden, um sodann von dem in der Mitte
liegenden Hülfsschacht aus nach beiden Seiten die Ausmauerung
herstellen zu können.
Die Vortheile dieses Systems, welches auf die geringen Di
mensionen des Siel-Querschnitts und verhältnißmäßig günstige
Gebirgsverhältnisse, denn nur für solche konnte dieser Einbau an
wendbar sein, basirt war und mit dessen Ausführung auch der An
fang gemacht wurde, waren folgende:
Durch das Vorgehen mit Vollausbruch strebte man an, das
Gebirge so wenig als möglich in Bewegung zu setzen und da
durch ungünstige und wachsende Drucküußerungen thunlichst zu ver
hindern. Beim Anhauen von schwimmendem Gebirge konnte man
sofort mit Abtreibearbeit vorgehen, auch bei größerem Druck die
Thürstöcke nach Erforderniß enger stellen. Die Zimmerung war
sehr einfach und es sollte sich die verlorene Zimmerung auf die
Firstpfähle und Sohlschwellen beschränken.
Der Raum konnte in erwünschter Weise für die Maurerar
beiten stet bleiben, auch war ein Theil der Zimmerung, die ho
rizontalen Zangen, direkt für das Mauergerüst zu benützen. Der
Betrieb endlich war Vortheilhaft einzutheilen und besonders konnten
Kollisionen zwischen Bergleuten und Maurern möglichst vermieden
werden, da jeder Parthie ein besonderer Schacht angewiesen war.
Der Uebelstand, welcher auf den ersten Blick bei diesem Ein
bausystem bemerkbar ist, daß nämlich rechts und links vom First
hinter der Mauerung Zwickel bleiben, welche ausgestopft werben
müssen, wurde nicht hoch angeschlagen, da gebrüches Gebirge er
wartet und daher schlimme Folgen nicht befürchtet wurden. Die
Arbcitsvermehrung, welche durch das nothwendige Hinterfüllen des
 Mauerwerks entstand, erschien nicht bedeutend,, da angenommen
wurde, daß das unmittelbar vor dem fertigen Mauerwerk aus der
Sohle gewonnene Haufwerk das Material zum Hinterfülleu ab
geben würde.
Im schwimmenden Gebirge mußte freilich ein Ausmauern
dieser Zwickel in Aussicht genommen werden, ein Nachtheil des
Systems, das unter Umständen bedeutende Mehrarbeiten und Kosten
verursachen mußte.
Die Ausmauerung konnte in rascher Folge betrieben werden,
sobald der Einbau von einem Förderschacht zum andern vollendet
war. Das Sohlengewölbe bis zum Kämpfer wurde ununterbro
chen fortgesetzt, indem vorläufig nur Schlitze für die später her
auszunehmenden Thürständer und Bockstreben offen gelassen wur
den. Ueber den Kämpfern wurde das Gewölbe von Thürstock zu
Thürstock mit Stockverzahnung geschloffen, die verlorenen First
pfähle */, Stein stark untermauert und sodann die übrige Zimme
rung weggenomnien.
 Der Versuch mit diesem System wurde auf einer kurzen
Strecke von der Bauleitung in eigener Regie ausgeführt.
Das Gebirge zeigte sich jedoch keineswegs so günstig als man
erwartet hatte und es war daher vorauszusehen, daß dw schon
oben berührten Nachtheile des großen Stollenbaus so groß werden
würden, daß dessen Anwendung überhaupt in Frage gestellt wer
den mußte. Besonders war es der große Wasserreichthum des
Gebirges, welcher es wünschenswerth, ja nothwendig erscheinen
ließ, einen möglichst raschen Durchbruch des Gebirges behufs dessen
Entwässerung einzuleiten. Bei dem Unistand, daß der ursprünglich
feste und trockene blaue Thon in der Tiefe in kurzer Zeit durch
das von den Schächten aus nachdringende Wasser gänzlich erweicht
und zum zähflüssigen Schlamm wurde und in dem unerwartet
häufig auftretenden schwimmenden Gebirge konnte das große Stol
lenbau-System schon deshalb keinen Vortheil bieten, weil damit
ein rasches Vordringen nicht möglich war. Der große Stollenbau
konnte aber auch dem länger andauernden Gebirgsdruck keinen
genügenden Widerstand leisten. Nachträgliche Einschaltung von
Thürstöcken erforderten viele Arbeit und erfüllten doch nicht voll
ständig ihren Zweck; dazu kam noch, daß sich, wie schon erwähnt,
die Sohle durch das Wasser aufweichte, was ein Setzen des gan
zen Einbaues zur Folge hatte. Die Schwierigkeiten, welche nun
 entstanden, um wieder hinreichendes Profil für die Mauerung zu
erhalten, waren ganz enorm; auch war an eine Einhaltung der
Arbeits-Disposition nicht zu denken, da man sich gezwungen sah,
dem Einbau so rasch als möglich die Ausmauerung folgen zu lassen.
Große Schwierigkeiten waren auch mit dem Schachtbau ver
bunden. — Hiebei war zunächst der Zudrang großer Wasser
massen zu bewältigen, wozu Dampfmaschinenbetrieb nothwendig
wurde. Das häufie Vorkommen von Triebsand und schwimmendem
Gebirge nöthigte zur Anwendung von Spuntpfählen, welche nach
beistehender Form bearbeitet waren. Ein Fort
schwemmen des Triebsandes durch das Wasser hinter den Pfählen,
war trotz der gewöhnlichen Vorsichtsmaßregeln gegen das Auswaschen
des Gebirges durch Ausstopfen mit Stroh und Faschinenbündeln
nicht zu verhindern. Die dadurch hervorgerufenen Aeußerungen
des Gebirgsdrucks auf die Schachtwände verursachten ein Rutschen
der Pfähle und veranlaßten wiederholte Hinterfüllungs-Arbeiten,
welche sehr störend auf den Betrieb einwirkten. Ein weiterer An
laß zu Senkungen der Schachtzimmerung bestand darin, daß der
bis in den Sumpf fertige Schachtbau behufs Einbruchs zur großen
Stollenzimmerung ausgewechselt werden mußte und damit seine
ursprüngliche Unterstützung verlor. Da man bei dem angetroffenen
milden Gebirge von der Anbringung von Tragstempeln im Schachte
keinen Nutzen erwarten tonnte, so sah man sich nun genöthigt,
die ganze Schachtzimmerung an den Tragstempeln über dem Trag
kranz aufzuhängen und dieselben zu dem Zwecke durch Ueberein-
anderlegen von mehreren starken Hölzern und durch Sprengwerke
zu verstärken.
Diese Nachtheile wären größtentheils zu vermeiden gewesen
durch eine seitliche Anordnung der Schächte, anstatt der vorge
schriebenen Lage senkrecht über der Sielachse.
Ungünstig wirkte auch die übergroße Anzahl der Förder- und
Hilfsschächte, welche zur Wasserzuführung und damit Erweichung
des Gebirges wesentlich beitragen mußte, da man statt im untern
festen Thon zu bleiben, die Wasser führenden Sandadern zu oft
ausschloß.
Man sah sich daher genöthigt, den kostspieligen und zeitrau
benden Schachtbau möglichst zu reduziren.
Dieß gab, außer den schon oben angeführten Gründen, die
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den Vortrieb eines kleineren Stollens voraussetzt, der zur Ent
wässerung des Gebirges und zum Transport der Berge dient.
 Die Ausführung geschah in folgender Weise:
Zunächst wurde von den abgeteuften Schächten aus ein Sohl
stollen (Bl. 2 Fig. IV) vorgetrieben. Nach dem Durchschlag des
Stollens zwischen 2 Schächten konnte man mehrere Meter von
den Schächten entfernt, also ohne den Schachtbau einer Bewegung
auszusetzen, mit einem Aufbruch zum Firststollen vorgehen und
letzterem Stück für Stück in der Kronbalkenlänge von 5 dis 6 M.
den Vollausbruch mit dem englischen Einban folgen lassen. Zu
erst wurden die 2er Kronbalken eingezogen und damit die Ständer
des Sohlen- und Firststollens ausgewechselt, hierauf erfolgte die
Ausweitung und das Einziehen der 4 weiteren Kronbalken gleich
 mäßig nach beiden Seiten. Bl. 2 Fig. VI bis VII zeigt die
Anwendung in druckhaftem Gebirge. Da hiebei Auswechslungen
vermieden werden mußten, so wurden die 2er Kronbalken ganz
außerhalb des Mauerrings gelegt, so daß dieser geschlossen werden
konnte, ehe diese Kronbalken weggenommen wurden. Der Raum
zwischen dem Mauerwerk und den Firstpfählen wurde sodann mit
Erdmaterial ausgestopft. Im günstigeren Gebirge (Bl. 2 Fig. V)
wurden die 2er Kronbalken tiefer in das Profil des Mauerrings
gelegt; derselbe konnte daher erst geschlossen werden, nachdem die
darüber liegenden Kappen gegen das fertige Mauerwerk und die
Lehrbögen abgespreizt und die Kronbalken herausgezogen waren.
Ein Ausstopfen zwischen dem Mauerwerk und den Pfählen war in
diesem Falle erspart.
Die Arbeitseintheilung wurde so getroffen, daß nach dem
Sohlenstollen-Durchschlag zwischen zwei Förderschüchten (die Hülfs-
schächte konnten ohne Zeitverlust aufgegeben werden) ein Schacht
den Bergleuten für die Arbeiten des Vollausbruchs, den Erd-
und Holztransport überwiesen wurde, während der andere Schacht
den Maurern zur Einbringung ihrer Materialien und Gerüste
diente. — Die Mauerung folgte dem Vollausbruch unmittelbar.
— Hiebei waren drei Maurerparthieen beschäftigt- in der Art,
daß die erste das Sohlengewölbe herstellte, die zweite bis über die
Kämpfer und die dritte zunächst bis an die obersten Kronbalken
mauerte. Nachdem djese sodann von den Bergleuten herausgezogen
waren, erfolgte der Schluß des Gewölbes auf Kronbalkenlänge.
Während der Zeit, in welcher die Kronbalken durch die Bergleute
weggenommen wurden, waren die Maurer mit dem Versetzen ihrer
Gerüste und Lehrbögen vollauf beschäftigt.
Man erreichte so den Vortheil, daß der Holzeinbau möglichst
rasch durch die Ausmauerung ersetzt wurde und das Gewölbe in
größeren Längen zumal geschlossen werden konnte. Die sonstigen
Vortheile des englischen Einbaus in Beziehung auf Holzverbrauch
u. s. w. können als bekannt vorausgesetzt werden und es wäre
noch von den Nachtheilen dieses Systems zu sprechen, welche sich
in den Strecken zeigten, wo eine genügende Entwässerung auch
durch den Sohlstollen nicht erreicht worden war und starker Ge-
birgsdruck zu überwinden war. Es zeigte sich namentlich, daß das
Gebirge durch das Eintreiben der Pfähle, da eigentliche Abtreibe-
Arbeit nicht möglich ist, zu sehr in Bewegung kommt und ungün
stige, besonders auch seitliche Druckäußerungen hervorgerufen wer
den, denen die Zimmerung nicht widerstehen kann, trotz aller Un
terstützungen und Verstrebungen, welche natürlich erst bei den An
zeichen des Drucks, also im äußersten Nothfall angebracht werden.
Die hiezu nöthigen Hölzer haben überdieß die nachtheilige Folge,
daß der Raum für die nachfolgenden Arbeiten sehr beengt wird.
Senkungen in vertikaler Richtung waren übrigens beim Kronbal-
kensystem mit weniger Mühe und Aufwand als beim großen Stol-»
lenbau zü verbessern, da sich das richtige Profil mittelst eines
niedrigen Firststollens leichter wiederherstellen ließ. — In unserem
Falle wären diese Nachtheile vermieden worden, wenn von Anfang
an mehr auf vollständige Entwässerung hingearbeitet worden wäre;
auch war der Uebergang von einem System auf das andere nicht
ohne üble Folgen, durch Aufstauungen des Wassers und Erweichung
des Gebirges, durchzuführen, da man vor Allem darnach strebte,
die gegebene, sehr kurze Bauzeit einzuhalten.
Um die bedeutenden Schwierigkeiten würdigen zu können,
welche sich den Tunnelarbeiten entgegenstellten, muß noch etwas
näher auf das unerwartet ungünstige Verhalten der Gebirgsfor-
mation eingegangen werden, welches schon dem Vortreiben des
Sohlstollens die größten Hindernisse bereitete.
Von einer einigermaßen regelmäßigen Schichtung des Ter
rains war keine Rede und selbst der Wasserzufluß war ein ganz
unregelmäßiger, was wohl daraus zu erklären ist, daß das allzu
häufige Durchbrechen der wasserführenden Schichten durch die
Schächte Schwankungen hervorrufen mußte, welche sich erst mit der
Zeit ausgleichen konnten. — Ganz unvermuthet wurde öfters
schwimmendes Gebirge angehauen, das sich in Gestalt von mehr
oder weniger großen Nestern vorfand und aus Triebsand, Thon
und Wasser bestand. Trotz der bereit gehaltenen Hülfsmittel zum
Verstopfen der Fugen mit Stroh, Mist und Moss und der An
wendung von Abtreibezimmerung mit Spuntpfählen waren ein
Auslaufen dieser Nester und in Folge davon, bei der geringen
Terrainhöhe über dem Siel, Tagesbrüche nicht zu vermeiden.
Aber nicht allein in diesen Fällen spielte der feine Triebsand
(oder Schleichsand, wie ihn die Häuer bezeichnend nennen) seine
unangenehme Rolle, sein allgemeines Vorkommen vermehrte auch
die Schwierigkeiten der Wasserförderung, er zerstörte die Kolben
liderungen und Ventile der Pumpen in unglaublich kurzer Zeit
und verursachte täglich mehrmalige Reparaturen derselben. Auch
durch doppelte Einrichtungen von Pumpensätzen in einem Schacht
war es daher nicht zu verhindern, daß sich das Wasser in den
 Stollen aufstaute und den harten Thon, der in kaum faustgroßen
Stücken mit Schlägel und Keilhaue gelöst werden konnte, zu
einer zähflüssigen Masse erweichte, in der jeder Einbau, selbst
wenn die Thürstöcke Mann an Mann gestellt worden wären, zu
Grunde gehen mußte. — Diesen Uebelständen war nur durch re
gelmäßige Wasserförderung vorzubeugen und es wurden daher
statt der Kolbenpumpen, welche sich hier so schlecht bewährten,
Centrifugalpumpen angewendet. Dieselben hatten allerdings vom
Triebsand nichts zu leiden, sie erforderten aber eine verhältniß-
mäßige große Betriebskraft, auch mußten an den langen Riemen
leitungen häufige Reparaturen vorgenommen werden, da dieselben
 einer bedeutenden Abnützung unterworfen waren und das unver
meidliche Naßwerden auch aus die angewendeten Schweizer- (Crown-)
Leder- und Gummi-Riemen ungünstig einwirkten. Die Anwendung
von Drahtseil-Transmissionen erschien bei einer Umdrehungsge
schwindigkeit der Pumpen von 1600 bis 2000 pro Minute un-
thunlich.
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mit dem hölzernen Einbau gemacht hatte, waren Veranlassung für
den Versuch zur Anwendung des eisernen Einbau-Systems, wie es von
Rziha empfohlen wird und auch neuerdings in kleinerem Maßstab
 »mit gutem Erfolge in Frankfurta/M. ausgeführt wurde.
Der Nutzen des Sohlenstollens für die Entwässerung des Ge
birges war in unserem Fall so einleuchtend, daß er auch für das
eiserne Cinbausystem beibehalten wurde. — Die Geviere des
Sohlenstollens bestanden aus eisernen Rahmen in Hufeisenform
und wurden aus einem Stück Flacheisen gebildet. Der Rahmen
stand auf einer hölzernen Sohlschwelle, auf der er mit Keilen be
festigt wurde (Bl. 2 Fig. VIII und IX). — Der große Einbau
des ganzen Profils hatte eine ähnliche Form wie das Sohlstollen-
Geviere und bestand aus 5 Theilen, welche aus alten Eisenbahn
schienen niedern Profils gebogen waren und mittelst Lochen durch
Schraubenbolzen verbunden wurden. Zwischen die Köpfe der
Rahmenstücke wurden eiserne Keile eingelegt, um die Verbindung
leichter lösen zu können. Der ganze Rahmen wurde wie der des
Sohlstollens auf einer Holzschwelle mittelst Keilen befestigt.
Bei dem kleinen Querschnitt des Siels konnte füglich davon
abgesehen werden, die eisernen Rahmen zugleich als Lehrbögen für
die Mauerung zu konstruiren, was bei größern Tunnels zu den
besondern Vortheilen des Rziha'schen Eisenbausystems gerechnet
wird. Es wurden dieselben Lehrbögen verwendet wie früher,
welche aus starken dreifachen und durch eiserne Laschen mit Schrau
benbolzen verbundenen Holzbohlen zusammengesetzt waren.
Die Ausführung der bergmännischen Arbeiten beim Eisenein
bau ist sowohl für den Sohlenstollen als das ganze Profil ganz
analog, der beim gewöhnlichen gezimmerten Sohlstollen. — Für
Abtreibearbeit besonders zeigte sich dieses System sehr geeignet. Die
Pfähle schmiegen sich in diesem Falle wie die Dauben eines Fasses
zusammen und erreicht man daher viel leichter dichte Fugen, als
beim hölzernen Stollenzimmer. Als weitere Vortheile des eisernen
Einbaus ist noch hervorzuheben, daß die eisernen Rahmen vermöge
ihrer Steifigkeit und günstigen Form, dem Gebirgsdruck einen
 bessern Widerstand leisten, als irgend eine Holzeinbau-Konstruktion
und daß der lichte Raum für die Förderung der Berge und die
Maurerarbeiten vollständig frei bleibt.
Die vorzüglichste Sorge mußte natürlich auch bei diesem
System auf die Wasserhaltung und eine Arbeitseintheilung ver
wendet werden, welche ein zu langes Einwirken des Gebirgsdrucks
auf den Einbau vermied, da bei Senkungen des ganzen Einbaues
die Herstellung des richtigen Profils noch viel schwieriger wurde
als beim großen Stollenbau. Um solche Senkungen möglichst zu
vermeiden, war es nöthig, die Mauerung dem Vollausbruch un
mittelbar folgen zu lassen; im Uebrigen wurde dieselbe ganz wie
beim großen Stollenbau mit Holzgevieren ausgeführt und konnte
der First benso nur in IM. langen Stücken geschlossen werden.
 Die Resultate der Anwendung des eisernen Tunnel-Einbaues
sind, bei gehöriger Berücksichtigung seiner Eigenthümlichkeiten, auch
in unserem Fall so günstig ausgefallen, daß wohl auch anderweitig
Veranlassung genommen werden dürfte, dieses System zu adoptiren.
Beil. 4.
zur 5. Versammlung.
Vortrag des Herrn Ingenieur-Assistenten Benneder
über
Fhotokopie.
Ich habe unserem Herm Vorstand einige Zeichnungen über
geben, die von mir auf dem Wege der Photokopie hergestellt
wurden und folge heute gerne der Aufforderung, den Vorlagen
einige erläuternde Worte beizufügen.
Während des Studienjahrs 1871/72 wurde an der Kgl. Ge
werbe-Akademie in Berlin von Herrn Prof. Dr. Vogel ein mit
Uebungen verbundener Vortrag über das „Lichtpause-Verfahren"
gehalten. Dieses besteht darin, daß mit Hülfe des Sonnenlichtes
eine Zeichnung auf ein lichtempfindliches Papier übertragen wird.
Das Haupterforderniß ist das lichtempfindliche Papier. In
Berlin wurde damals mit Chlorsilber präparirtes Papier verwendet,
das an sich weiß, unter der Einwirkung des Lichtes sich bräunt.
Außer diesem Papier bedarf man einen soliden Rahmen mit einer
darein passenden durchaus reinen Glasplatte, eine weiche Einlage
von gleicher Größe und einen gleichfalls genau in den Rahmen
passenden Deckel, der durch Federn fest angedrückt werden kann.
Mit diesem Apparate operirt man in folgender Weise: Auf
die in dem Rahmen liegende Glasplatte wird zuerst das Blatt mit
der Originalzeichnung gelegt, so daß diese selbst nach oben sieht,
die Zeichnung muß scharf und deutlich, das Blatt muß auch auf
der Rückseite ganz rein sein; auf die Zeichnung kommt das licht
empfindliche Papier, so daß die präparirte Seite desselben die Zeich
nung unmittelbar berührt; hierauf die weiche Einlage und der fest
aufliegende Deckel.
 Nun wird die Glasplatte dem Lichte — womöglich dem direk
ten Sonnenlichte — ausgesetzt. Unter günstigen Verhältnissen hat
man in ca. 15 Minuten eine ganz genaue, negative Kopie des
Originals. Durch das weiße Papier des Originalblattes dringt
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und wirkt das Licht und die darunter liegenden Stellen des prä
parirten Papiers werden daher dunkler, während alle Linien und
Punkte der Zeichnung das Licht nicht durchlassen und demgemäß
die unmittelbar unter dieser liegenden Stellen des präparirten Pa
piers unverändert, d. h. weiß bleiben. Die negative Kopie bietet
somit eine weiße Zeichnung auf dunklem Grunde.
Die weiß gebliebene Zeichnung hat aber noch die Lichtempfind
lichkeit, sie würde, dem Licht ausgesetzt, immer mehr dunkeln und
zuletzt ganz verschwinden. Daher muß die Lichtempfindlichkeit durch
weitere Behandlung aufgehoben, das Bild, die Zeichnung muß
„fixirt" werden. Zu diesem Zwecke schwämmt man das Blatt
wiederholt in reinem Wasser, das durch Auswaschen von über
schüssigem Chlorsilber eine weißliche Färbung annimmt. Aus die
sem Wasserbade bringt man es in eine mit etwas Ammoniak ver
setzte Lösung von unterschwefligsaurem Natron, in der es etwa 5
Minuten liegen bleibt, worauf es in stets erneutem reinem Wasser
noch mehrmals gewaschen an der Luft getrocknet und durch leichte
Pressung geglättet wird. Das Licht hat nunmehr keinen weiteren
Einfluß auf die Zeichnung.
Um sofort von diesem Negative die positive Zeichnung zu er
halten, legt man in den Rahmen an die Stelle der Originalzeich
nung das Negativ und verführt weiterhin ganz auf die zuvor an
gegebene Weise. Das Licht wirkt jetzt durch die weiß gebliebene
Zeichnung, nicht aber durch die dunkeln Flächen des Negativs.
Auf dem zur Aufnahme eingelegten präparirten Papier erscheint
daher zuletzt als positives Bild die dunkle Zeichnung auf weißein
Grunde. Die Fixirung erfolgt wie beim Negative.
Ich habe bei meiner Rückkehr in die Heimath diese Kopir-
methode unter dem Namen „Photokopie" hier eingeführt und
es freut mich, daß sie immer mehr Eingang findet.
Das Chlorsilberpapier kommt aber ziemlich theuer zu stehen.
Es ist daher von Werth, sich von demselben möglichst unabhängig
zu machen; ich verfolgte dieses Ziel und es ist mir nach fortge
setzten Versuchen gelungen, aus billige Weise ein brauchbares Papier
selbst herzustellen, das noch den weiteren Vortheil gewährt, daß die
ganze Operation einfacher ist. Da es mir nur darum zu thun
ist, mit meiner Erfahrung Anderen zu dienen, so theile ich die Art
der Zubereitung des Papiers und mein weiteres Verfahren hier
gerne mit; ich bekenne übrigens, daß ich auch die von mir gefun
dene Modifikation der Photokopie einer Andeutung des Hrn. Or.
Vogel verdanke, die aber meines Wissens bisher noch nicht prak
tisch verwerthet war. Das von mir angewandte chemische Präparat
ist eine in Wasser gelöste Mischung von doppelchromsaurem Kali
mit Eiweiß oder Gummiarabikum. Diese Mischung, in Wasser
löslich, wird unter Einwirkung des Lichts unlöslich und dunkelt.
Darauf beruht der ganze Versuch. Mit jener Lösung bestreiche ich
 — bei Lampenschein — ein gut geleimtes und satinirtes Papier
möglichst gleichmäßig und trockne es sodann in einem dunkeln
Raume. Sobald es trocken ist, vertritt es die Stelle des vorher
verwendeten Chlorsilberpapiers. Der Apparat ist dem Lichte um
Weniges länger auszusetzen, als bei Anwendung von Chlorsilber
papier; dagegen ist die weitere Behandlung viel einfacher. Wenn
das Licht die Kopie zur Reife gebracht hat, brauche ich keine Che
mikalien mehr, sondern nur reines Wasser, in dem das Blatt, nach
dem es kurze Zeit darin gelegen, mit einem weichen Schwamm
oder Pinsel abgewaschen wird. Dabei wird die auf das Papier
aufgetragene Lösung an den Stellen, an denen sie der Einwirkung
des Lichts entzogen war und daher löslich blieb, entfernt, also
bei dem Negativ unter der Zeichnung des Originals, daher das
Negativ helle Zeichnung auf dunklem Grunde zeigt. Es bedarf
nun nur noch eines wiederholten Wasserbades, worauf das Blatt
an der Luft getrocknet und geglättet wird.
Eines ist aber noch zu beachten: Durch die Einwirkung des
Lichts wird die von mir verwendete Lösung zwar unlöslich und
dadurch auf dem Papier fixirt, aber nicht sehr gedunkelt; Grund
und Zeichnung stechen nicht in dem Grade von einander ab, wie
bei dem Chlorsilberpapier.
Um diesem Mangel abzuhelfen und eine kräftige Zeichnung zu
gewinnen, setze ich meiner Lösung eine intensive Farbe zu und be
streiche mit der gefärbten Lösung das Papier. Mein Papier ist
blau, braun oder schwarz. Bei sonst richtiger Behandlung läßt
sich auch die gefärbte Lösung da, wo sie gegen das Licht gedeckt
war, ganz rein auswaschen und am Ende der Operation habe ich
auf dem weißen Papiere eine blaue, braune oder schwarze, voll
kommen treue Kopie der Originalzeichnung.
Wenn einer der verehrten Herrn einen Versuch mit der Photo
kopie machen will, so gebe ich den Rath, ehe eine Sicherheit in
korrekter Herstellung des gefärbten Kalipapiers erlangt ist, zu den
Negativen das Berliner Chlorsilberpapier zu verwenden. Bei die
sem läßt sich die Entstehung der Kopie deutlich beobachten und die
Reife derselben unmittelbar erkennen, bei meinem Papier ist es
anders: die Vorderseite desselben behält die ihm gegebene Färbung;
zuweilen machen sich die stärkeren Linien auf der Rückseite, wohl
auch auf der Vorderseite, in dunkler Zeichnung bemerklich. Es
hängt dieß von der Qualität des Papiers und der angewendeten
Farbe ab. Die Erscheinung der dunkeln Linien zeigt die Reife
der Kopie an; wenn Papier und Farbe diese Erscheinung nicht zu
lassen, muß man eben aus Versuchen und aus der eigenen Beob
achtung entnehmen, welche Dauer der Aussetzung unter verschiede
nen Umständen eine fertige Kopie liefern kann.
Die von mir vorgelegten Proben sind nicht tadellos, was ich
damit zu entschuldigen bitte, daß ich neben den Berufsarbeiten
keine Zeit habe, der Sache genügend abzuwarten. Indeß glaube
ich durch dieselben wenigstens das Prinzip gewahrt zu haben und
bin meines Theils befriedigt, wenn ich durch meine Mittheilungen
da und dort zu weiterer Entwicklung und Vervollkommnung der
Photokopie Anregung gebe.
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Vortrag des Professors Groß
über die
Hhomas'sche Rechenmaschine
und die Manipulation mit derselben.
Schon seit einigen Jahrhunderten ist das Bestreben vorhan
den, die geistige Arbeit bei verschiedenen Arten von Rechnungen
durch eine mechanische zu ersetzen, um die Ermüdung des Geistes
zu vermindern. Ein Hülfsmittel dieser Art wurde in den Loga
rithmen entdeckt, allein auch bei diesen ist immer noch ein bedeu
tender Grad von geistiger Arbeit vorhanden, weßhalb eine Reihe
von Männern, so z. B. Pascal, Leibnitz u. A. suchten, Ma
schinen für gewisse Arten von Rechnungen zu verwenden. Mehrere
solcher Maschinen wurden gebaut, jedoch immer wieder als unprak
tisch verlassen, bis endlich M. Thomas in Colmar im Jahre 1820
die Erfindung niachte, welche wir jetzt nach wesentlichen Verbesse
rungen unter dem Namen ^ritümomstrs oder Rechenmaschine
vielfach verwendet sehen.
Das Prinzip dieser Rechenmaschine soll hier kurz dargestellt
werden.
Ein um eine horizontale Axe drehbarer Cylinder trägt auf
der Hälfte seines Umfangs 9 Rippen, von welchen die erste die
ganze Länge des Cylinders hat, die zweite ®/9 dieser Länge, die
dritte 7 /9 , . ... die letzte oder neunte ‘/ 9 . Ein mit 10 Zähnen
versehenes Zahnrädchen, dessen Axe parallel mit der Cylinderaxe
und welches auf seiner Axe verschiebbar ist, greift mit seinen Zäh
nen in die Rippen des Cylinders ein. Wird dieses Rädchen in
das erste Neuntel des Cylinders gestellt, so wird bei einer Um
drehung des letztem nur eine Rippe, d. i. die längste, eingreifen,
 das Zahnrüdchen also nur um einen Zahn, d. h. um ‘/10 einer
ganzen Umdrehung gedreht. Wird das Zahnrädchen in das zweite
Neuntel des Cylinders gestellt, so dreht sich bei einer Umdrehung
des letztem das Zahnrädchen um l / 10 Umdrehungen, bei einer
Stellung von % gegen den Cylinder um 3 /io u. s. f. Um die
verschiedenen Stellungen des Zahnrädchens auf der horizontalen
Platte, welche über dem erstem und dem Cylinder liegt, ausführen
zu können, wird das Zahnrädchen durch einen Knopf verschoben,
welcher in einem zur Cylinderaxe parallelen Schlitze der Platte
verschiebbar ist und dessen richtige Stellung durch beigeschriebene
Zahlen bezeichnet wird. Senkrecht über der Axe des Zahnrädchens
befindet sich eine horizontale, auf ihrer obern Fläche am Umfang
die Zahlen 0, 1, 2 — 9 tragende Scheibe so, daß der Reihe
nach diese Zahlen in einer kleinen Oeffnung einer zweiten Platte
erscheinen, welche mit der vorhin berührten in einer Ebene liegt.
Die Scheibe macht mittelst konischer Räder denselben Bruchtheil
einer Umdrehung wie das Zahnrädchen.
Es sei nun 0 die Ziffer, welche in der Oeffnung der zweiten
Platte steht, der Knopf ist auf die Zahl n gestellt und der Cylin
 der wird einmal gedreht, so erscheint in der Oeffnung die Zahl n,
 bei einer weitern Drehung des Cylinders die Zahl 2n u. s. w.,
bei m Drehungen die Zahl m. u, d. h. das Produkt der Zahl,
welche der Knopf angibt in die Anzahl der Umdrehungen des
Cylinders.
Dieß das Prinzip der Maschine, die Ausführung ist folgende:
Statt eines Cylinders, welcher nur eine einziffrige Zahl als Faktor
zuließe, sind deren mehrere mit parallelen Axen vorhanden und
 zwar gibt es Maschinen mit 4, 6 oder 8 Cylindern, so daß also
ein Faktor 4, 6 oder 8 Ziffern haben kann. Selbstverständlich
sind auch mit jedem Cylinder die weitem oben angeführten Theile
verbunden. Alle diese Cylinder werden durch eine Kurbel gleich
zeitig gedreht und zwar erhält jeder einzelne Cylinder bei einer
Kurbeldrehung auch eine ganze Umdrehung. Denkt man sich nun
bei einer 6ziffrigen Maschine in allen Oeffnungen die Nullen der
Scheiben, stellt man ferner die Knöpfe auf 213202 und macht
eine Kurbeldrehung, so erscheint in den Oeffnungen die Zahl
213202, bei einer weitern Drehung erscheint die Zahl 426404,
d. i. 2.213202, bei einer dritten Drehung der Kurbel die Zahl
639606 d. i. 3.213202 u. s. w. Man hat somit bei dem Ge
 brauche der Maschine für eine Multiplikation nur den einen Faktor
durch die Knöpfe darzustellen und den andern durch die Anzahl
der Kurbeldrehungen, um sofort das Produkt in den Oeffnungen
erscheinen zu sehen.
Einer weitern Vorrichtung an der Maschine, nämlich der so
genannten Zehnerübertragung, muß noch Erwähnung gethan wer
den, es läßt sich jedoch dieselbe ohne eine Reihe von Zeichnungen
nicht beschreiben. Genügend wird es sein, anzuführen, daß sobald
eine der Scheiben mit den Ziffern eine ganze Drehung gemacht
hat, durch eine besondere Vorrichtung die nächste Scheibe links um
eine Ziffer vorgeschoben wird. Es sei ein Knopf z. B. auf 4 ge
stellt, bei der ersten Umdrehung der Kurbel erscheint in der betref
fenden Oeffnung 4, bei der zweiten Umdrehung 8, bei der dritten
4 Ziffern weiter, d. h. der Reihe nach 9, 0, 1 und zuletzt 2,
während in der nächsten Oeffnung links 1 zum Vorschein kommt,
das Produkt 4. 3 stellt sich somit als 12 dar.
Wie oben bemerkt wurde, ist der Multiplikant eines Produk
tes mit den Knöpfen einzustellen, während der Multiplikator durch
die Anzahl der Kurbeldrehungen gegeben wird. Ist nun letzterer
 ebenfalls eine mehrziffrige Zahl bespielsweise 734, so könnte das
Produkt nur durch 734 Umdrehungen hergestellt werden, wenn die
Maschine nicht auch hier zur Vereinfachung eine sinnreiche Einrich
tung hätte, welche ganz auf dem Prinzip der gewöhnlichen Mul
tiplikationsregeln beruht. Letztere sagen uns, daß die Multiplika
tion der Reihe nach mit allen einzelnen Ziffern des Multiplikators
zur 7. r l .
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auszuführen ist, daß aber das Produkt der Zehner um eine Stelle
nach links gegen das der Einer, das der Hunderter um 2 Stellen
links u. s. w. zu versetzen ist, ehe die Addition der Einzelnprodukte
ausgeführt wird. Dieselbe Manipulation wird durch die Maschine
dadurch erreicht, daß die Platte, in welcher die Oeffnungen für die
Zahlen auf den Scheiben sich befinden, von links nach rechts um
eine Ziffer nach rechts versetzt wird, sobald das Produkt der Einer
gebildet ist, dann um eine weitere Ziffer, wenn das Produkt der
Zehner gebildet und gleichzeitig zu dem der Einer addirt ist u. s. f.
Bei dem Multiplikator 734 wird also die Anzahl der Umdrehun
gen nur 4 + 3 + 7, d. i. 14 betragen.
Noch ist zu erwähnen, daß eine weitere Vorrichtung an der
Maschine die Zahl der Kurbelumdrehungen bestimmt, wodurch gleich
zeitig eine Kontrole für letztere gegeben ist.
Wie sich aus dem Vorstehenden ergibt, beruht die Multipli
kation nur auf einer mehrfachen Addition, und gerade so läßt sich
mit der Maschine durch eine mehrfache Subtraktion auch eine Divi
sion ausführen. Für die Subtraktion müssen die Scheiben mit den
Zahlen sich nur in umgekehrter Richtung drehen, was bei derselben
Drehrichtung von Kurbel Cylinder und Zahnrädchen dadurch bewerk
stelligt werden kann, daß die Bewegung der letzteren auf die Schei
ben durch ein zweites dem ersten gegenüberstehendes konisches Räd
chen übertragen wird, die Bewegung also die umgekehrte ist. Nach
Belieben kann das eine oder andere konische Rädchen eingeschaltet,
d. h. Addition oder Subtraktion ausgeführt werden.
Die Hauptvortheile, welche die Benützung der Rechenmaschine
bietet, bestehen in der großen Genauigkeit, bei richtiger Behandlung
sogar Unfehlbarkeit, mit welcher die Maschine arbeitet, und in der
Zeitersparniß gegenüber der gewöhnlichen Berechnungsweisen. So
braucht man z. B. bei einiger Uebung zu einem Produkt von 6
Ziffern mit 6 Ziffern etwa 15—20 Sek., zu einer Division von
12 Ziffern durch 6 etwa 20—25 Sek. Trotz dieser Vorzüge wird
jedoch die Rechenmaschine nicht für alle Rechnungen mit Vortheil
benützt werden können, sondern hauptsächlich nur für solche, bei
welchen der Multiplikant oder Divisor konstant bleibt für eine Reihe
von Produkten oder Quotienten, indem in diesem Falle das jedes
malige Einstellen der Knöpfe wegfällt und dadurch viel Zeit ge
wonnen wird. Derartige Rechnungen kommen übrigens häufig vor,
z. B. Maßverwandlungen, Berechnen von Tabellen u. s. w. und
für solche Rechnungen wird man sich der Rechenmaschine gewiß
mit großem Vortheil bedienen.
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Vortrag über betonirte Dohlen,
von Architekt Halber, früherer Stadtbaumeister zu Heilbronn,
gehalten im Vereine für Baukunde den 25. April 1874.
Beil. 6 mit Zeichnungsbeil. 1
zur 8. Versammlung.
Einleitung.
Es ist Ihnen bekannt, daß ein Stadtbaumeister im Hochbau-
und Jngenieurfach Aufgaben zu lösen hat; so ging es auch mir
in Heilbronn, wo ich 7 Jahre als solcher thätig war. Unter an
dern, schönen Aufträgen im Hochbau, worüber ich Ihnen später,
nachdem ich die zugehörigen Zeichnungen und Notizen gesammelt
haben werde, Kenntniß zu geben mir erlaube, wurde mir der Auf
trag zu Theil, in einer engen Straße — Schulgasse — eine Was
serabzugsdohle nebst Pflasterung auszuführen. Ueber die Art der
Ausführung sind keine weitern Vorschriften ertheilt worden; es
wurde nur verlangt, über die Kosten einen Anhaltspunkt zu geben,
damit der Gegenstand in den nächsten Bauetat aufgenommen wer
 den könne; ferner lag der gemeinderäthliche Beschluß vor, daß
„alle Häuser mit Dachrinnen nebst Abfallröhren versehen
„und die Seitendohlen zu Privatzwecken auf Rechnung
„der Privaten, aber durch die Stadt ausgeführt werden
„müssen".
Nachdem über diese Beschlüsse Verhandlung mit den Privaten
gepflogen und ihr Einverständniß damit unterschriftlich anerkannt
war, wurde von mir in folgender Weise weiter operirt.
A. Dohlenart.
Eine gemauerte oder betonirte Dohle?
Das war die erste Frage; für eine betonirte Dohle sprachen
folgende Punkte:
1) Bei dem lebhaften, kaum möglich zu unterbrechenden Verkehr
in der durchschnittlich nur 15' breiten Gasse war es von
Wichtigkeit, eine möglichst beschränkte Breite der Grabarbeit
und möglichst kurze Bauzeit zu erzielen, was bei der Beton-
dohle zutraf, weil nur eine Breite der Baugrube von 3,3'
gegen 7,5' für eine gemauerte Dohle und kaum die halbe
Bauzeit erforderlich waren; es konnten die Pflasterkandel
beiderseits der Gasse stehen bleiben, was von großem Vor
theil war; der Arbeits- und Materialienplatz beschränkte sich
auf ein viel kleineres Maß, als dieß bei einer gemauerten
Dohle der Fall gewesen wäre.
2) Wie viele Klagen werden nicht durch Privaten bei dem Stadt
bauamt oder Gemeindekollegium darüber geführt, daß aus
der städtischen — gemauerten — Dohle Flüssigkeiten in ihre
Keller eindringen! Wie schwierig es für den Baubeamten
in vielen Fällen wird, solchen Mißständen auf die Spur zu
kommen und abzuhelfen, ist meinen Fachgenossen bekannt ge
nug. Ich erblickte in der betonirten Dohle eine Gewähr
dafür, daß die Stadt in dieser Beziehung keine Unkosten
mehr haben werde und die Erfahrung hat es auch be
stätigt.
3) In Bezug auf den Kostenpunkt ist eine betonirte Dohle einer
gemauerten vorzuziehen, denn nehme ich für beide eine Weite
von 2' und eine Höhe von 3' an, so erfordert
a. die gemauerte Dohle per lfd. Fuß:
48 c' Grabarbeit a 1 kr. . . — fl. 48 kr.
12,6 c' Backengemäuer ä 10 kr. 2 „ 06 „
2Q' Kandelplatten ä 16 fr. . — „32 „
3,5 0' Deckelplatten ä 16 kr. — „ 56 „
zus. pr. lfd. Fuß
6. die betonirte Dohle pr. lfd. Fuß:
21 c' Grabarbeit ä 1 fr. . .
5 c' Beton von Romaucement
a 24 kr
4 fl. 22 kr.
— fl. 21 kr.
2
zus. pr. lfd. Fuß 2 fl. 21 kr.
Nahezu 100°/, Ersparniß haben der bstonirten Dohle trotz
gewisser Anfeindungen den Sieg verschafft, wozu die Unterstützung
des Stadtvorstandes nicht wenig beigetragen hat.
13. Grundsätze für den Entwurf.
Der alte Zustand in der Gaffe war folgender: Alle Flüfi
sigkeiten von den Dächern, Winkeln, Höfen, Schüttsteinen der Küchen,
gewerblichen Anlagen ergoßen sich in die Straßenkandel, wo sie in
den Vertiefungen des Pflasters stehen blieben, und die Seh- und
Geruchsnerven auf sehr unangenehme Art belästigten; im Winter
bildete sich eine über die ganze Straße ausdehnende Eisdecke, deren
oftmalige Beseitigung der Stadt ziemliche Unkosten verursachte.
Folgende Punkte fanden daher beim Entwurf Berücksichtigung:
1) Zur Querschnittsfläche der Hauptdohle wurde das als zweck
mäßig erkannte eiförmige Profil gewählt.
2) Zu allen Seitendohlen das kreisförmige Profil.
3) Alle Ablaufröhren der Dachrinnen sind mit den Seitendoh
len möglichst hermetisch zu verbinden, wodurch gleichzeitig
der Zweck der Ventilation der Hauptdohle erfüllt wird.
4) Alle übrigen Seitendohlen mit Einläufen für Flüssigkeiten
aus Winkeln, Höfen, Schüttsteinen, von gewerblichen Anlagen,
Straßenkandeln rc. sind mit Wasserabschluß und Schlamm
sammler zu versehen und sollen möglichst hoch in die Haupt
dohle einmünden.
5) Die Straße erhält nach gemeinderäthlichem Beschluß beider
seits, wenn auch nur schmale erhöhte Trottoirs, wodurch
Fußgänger und Häuser durch die Fuhrwerke verschont blei
ben. An den Querstraßen find dieselben auf Straßenhöhe
heruntergezogen, damit der Verkehr für Fußgänger leichter
wird und durch die Räder der Fuhrwerke die Trottoirsteine
nicht so sehr beschädigt werden, wie dieß gewöhnlich geschieht.
rtr r t irt l ,
von Architekt alber, früherer Stadtbau eister zu eilbronn,
gehalten i r i f ril .
il. it i il.
r . l .
inleitung.
Es ist I bekannt, daß ein Stadtbau eister i c -
und Jngenieurfach ufgaben zu lösen hat; so i es auch ir
i il r , ich 7 r als solcher t ti r. t r ¬
dern, schönen Aufträgen i Hochbau, worüber ich Ihnen später,
nachdem ich die zugehörigen Zeichnungen und tiz gesa elt
haben erde, enntni zu geben ir erlaube, r i r f¬
tr zu il, i i r tr — l — i ¬
serabzugsdohle nebst fl st r f r . r i t r
Ausführung sind keine eitern orschriften rt ilt r ; s
urde nur verlangt, über die osten einen lt t ,
da it der egenstand i nächsten t t f r¬
den könne; ferner lag der ge einderäthliche eschlu r, daß
„alle Häuser it achrinnen nebst f llr r versehen
„und die Seitendohlen zu rivatz ecken f echnung
„der rivaten, aber durch die t t f rt r
„ üssen".
Nachde über diese Beschlüsse r l it den riv t
gepflogen und ihr inverständniß da it unterschriftlich anerkannt
r, urde von ir i folgender eise it r rirt.
. l rt.
ine rt oder t irt l
r i erste r ; f r eine t irt l sprachen
folgende Punkte:
ei de lebhaften, kau öglich zu unterbrechenden erkehr
i r r ittli ' r it
ichtigkeit, eine lic st beschränkte r it r r r it
und öglichst kurze z it zu erzielen, i r t -
dohle zutraf, eil r eine r it r r , '
gegen 7,5' f r eine ge auerte l k i l
auzeit erforderlich r ; es konnten i fl st rk l
beiderseits der asse stehen bleiben, s r r¬
theil ar; der rbeits- und aterialienplatz beschränkte sich
auf ein viel kleineres , ls dieß i i r rt
ohle der all ge esen r .
ie viele Klagen erden nicht rc ri t bei t t¬
baua t oder e eindekollegiu r r f rt,
r städtischen — rt — l l i i i
eller i ri ! i i ri f t
in vielen Fällen ird, solchen ißständen f i
kommen und abzuhelfen, ist i t ¬
nug. erblickte i der t irt l i
dafür, daß die tadt in dieser eziehung i t
mehr haben erde und die rf r t es c ¬
stätigt.
I Bezug auf den Kostenpunkt ist eine betonirte l i r
ge auerten vorzuziehen, denn neh e ich für beide i it
v ' eine ' , rf r rt
a. die ge auerte l r lf . :
fl.
, ' r
' l l tt
, ' l l tt
zus. pr. lf . u
6. die betonirte ohle r. lf . :
f . . .r.
4 l r.
fl.
zus. r. lf . 2 kr.
Nahezu rsparniß haben der bstonirten ohle trotz
gewisser Anfeindungen den ieg verschafft, ozu die nterstützung
des Stadtvorstandes nicht enig beigetragen hat.
13. rundsätze f r t rf.
er alte st in der ff r f l r: ll l fi
sigkeiten von den Dächern, inkeln, f , chüttsteinen r ,
gewerblichen Anlagen ergoßen i die tr k l, i i
den ertiefungen des fl st rs stehen li , die -
eruchsnerven auf sehr unangeneh e rt belästigten; i i t r
il t sich eine r i ganze tr s i ,
oft alige Beseitigung der Stadt ziemliche Unkosten r r t .
Folgende Punkte fanden daher beim Entwurf r i ti :
Zur Querschnittsfläche der auptdohle urde das l ¬
äßig erkannte eiför ige rofil ge ählt.
u allen Seitendohlen das kreisför ige r fil.
Alle Ablaufröhren der achrinnen sind it it ¬
len öglichst hermetisch zu verbinden, odurch l i iti
der Zweck der Ventilation der auptdohle rf llt
Alle übrigen Seitendohlen it Einläufen für lüssigkeiten
aus inkeln, Höfen, Schüttsteinen, von gewerblichen l ,
Straßenkandeln rc. sind it asserabschluß und l ¬
sa ler zu versehen und sollen möglichst hoch i die t¬
l i .
Die Straße erhält nach gemeinderäthlichem Beschluß i r¬
seits, wenn auch nur sch ale r t r tt irs, r
Fußgänger und Häuser durch die r rk verschont l i¬
ben. An den Querstraßen find dieselben auf tra enhöhe
heruntergezogen, damit der Verkehr f r Fußgänger l i t r
wird und durch die äder der uhr erke die r tt ir t i
nicht so sehr beschädigt werden, wie dieß gewöhnlich i t.
27
6) Die Straße erhält in Folge bestehender Straßen das zweck
mäßige Gefäll von 2 °/„. Die Sohlentiefe der Dohle unter
dem Pflasterniveau ist 5,3' und durch die Einmündung in
eine alte Dohle fo bestimmt. Das Visir der Dohle und
Straße gehen parallel zu einander, weil kein Grund vorlag,
es anders zu machen.
7) Ueber das von der Dohle zu fassende Wasserquantum gab
folgende Berechnung Aufschluß.
Nach „Bürkli's Anlage städtischer Abzugskanäle" ist die
 Geschwindigkeit pr. Sekunde V — "\s 10.0. ^ wo 0 das
Gefäll pr. mille, Q der Querschnitt der Wassermenge, P
der benetzte Umfang derselben bedeutet. Im vorliegenden
Falle ist:
G = 2»/, - 200'.
Q = 0,7' X 3,14 X 0,5 + 1,6' X 0,9' = 2,11 Q.
P — 4,1'. | = |^ = 0,Sl.
und V - V 200 X 0,51 - yiÖ^ - 3,19' pr. Sek.
Das Wasserquantum pr. Stunde ist somit
= 2,11 X 3,19 X 3600 = 24230 c'.
Nimmt man nach Bürkli an, daß bei Wolkenbrüchen
pr. Stunde 0,15' Wasser falle, wovon in der Regel nur
0 15
*/3 in die Dohlen komme, so entspricht der Höhe von
— 0,05' und der Seitenlänge x einer quadratischen Grund
fläche die Gleichung x 2 X 0,05 — 24230,
also x 2 — 484600 Q' oder nahezu 13 Morgen,
eine mit dem Dohlenquerschnitt vollkommen übereinstimmende
Fläche, wie auch die Erfahrung bei einigen starken Platzregen
bewiesen hat.
8) Bei allen Apparaten wurde darauf gesehen, den Zweck mit
möglichst einfachen Mitteln zu erfüllen; denn die Er
fahrung hat gelehrt und lehrt noch heute, daß, je kompli-
zirter ein Apparat ist, desto unzuverläßiger derselbe von
den zu Gebote stehenden Leuten bedient wird.
0. Ausführung der Hauptdohle.
Nachdem das alte Pflaster auf die erforderliche Breite aus
gebrochen, die Steine beseitigt, die Grabarbeit vorschriftmäßig in
dem festen Lettengrund hergestellt und das überflüssige Material
auf die Lagerplätze abgeführt worden war, wurde die 7" dicke
Dohlensohle nach den in der Axe derselben geschlagenen Höhen
pflöcken auf eine Länge von ca. 40'—50' herausbetonirt, wozu
der Beton aus 1 Theil Romancement von Fabrikant Ziegler in
Heilbronn, welchem der Akkord zu 2 fl. per lfd. Fuß bei lOjäh-
riger Garantie zugeschlagen wurde, und 2 Theilen mit Sand ge
mischtem Kies (nachdem der Straßenkies herausgeworfen worden
ist, hat der rückständige Heilbronner Kies das richtige Verhältniß
von Sand zu Kies) bereitet worden ist.
Unmittelbar über der Baugrube wurde die auf 2 Streich
hölzern befindliche Pritsche oder Pfanne zum Anmachen des Beton
angebracht.
Die 6' lange Einschaalung besteht aus:
1 Bodenstück, 2 Keilen und 1 Deckel stück.
Fig. lau. b.
Das Bodenstück besteht aus 4 Rippen von l 1 /," starken, tanne-
nen, überplatteten Dielen, welche mit 8'" starken Brettern und Latten
verschaalt und mit schwachem Zink auf der Oberfläche beschlagen sind.
Nachdem das Bodenstück in richtiger Lage auf die Sohle ge
stellt und verspannt worden war, wurden zur Fassung des Beton
an der Vorderseite 2 Bretterwände aufgestellt und verspannt; bei
nahe bis auf die Höhe dieses Bodenstückes wurde beiderseits gleich
mäßig herausbetonirt.
Auf jede der beiden obern, sauber geputzten Flächen des Boden
stückes wurde einer der zwei, vornen 4*/,", hinten 3" hohen aus
2‘/j" starken, gehobelten, eichenen Keile, welche zuvor oben und
unten mit Schmierseife angestrichen wurden, aufgelegt. Jeder Keil
hat vornen einen starken, eisernen, oben und unten eingelassenen
und mit versenkten Holzschrauben befestigten Handgriff. Das Deckel
stück, welches auf die Keile zu liegen kommt, besteht aus 4 nahezu
halbkreisförmigen Rippen von 1 1 / 2 " starken, tannenen Dielen,
welche mit Latten verschaalt und ebenfalls mit schwachem Zink
überzogen sind. Vor die Stirne wird, wie beim Bodenstück, ein
Bretterschild gestellt und verspannt, welcher oben nach der plan
gemäßen, segmentartigen Form ausgeschnitten ist.
Nachdem der Deckel mit den Seitenwänden der Baugrube
entsprechend verspannt war, wurde nach Verfluß von */* Stunde
seit der letztmaligen Bstonirung beiderseits gleichmäßig heraufbs-
tonirt bis der segmentartige Schluß hergestellt war.
Die Einschaalung greift um 5 Zoll in den bereits fertigen
Dohlentheil ein und damit man mit dem Deckelstück leichter ein
und ausfahren kann, muß dasselbe an den beiden hintern, untern
Kanten um l/i Zoll abgenommen werden.
Die Erhärtung dieser Betonirung erfordert bis die Einschaalung
herausgenommen werden kann, etwa '/2 Stunde, während welcher
Zeit die Pritsche vorgerückt, das Material auf die passende Stelle
gebracht, am Boden weiter betonirt und für die Herstellung der
Seitendohlen gesorgt wird.
Es kann pr. Tag durch 8 Mann' bei 12stündiger Arbeits
zeit die Einschaalung 8mal vorgerückt oder eine Dohlenlänge von
8 x 5,5' — 44' hergestellt werden. Die herausgezogene Ein
schaalung muß jedesmal sauber gereinigt werden, damit die innern
Flächen der Dohle möglichst glatt werden und das Herausziehen
der einzelnen Stücke möglichst leicht gehe. Die Sohle des fertigen
Theiles der Dohle muß, bevor die Einschaalung von Neuem ange
bracht wird, mit der Kelle abgeglättet werden, was übrigens nicht
jedes Mal nöthig ist.
An denjenigen Stellen, wo Seitendohlen einmünden, werden
2' lange, mit eisernen Handgriffen versehene und mit schwachem
Zink beschlagene, tannene, ausgebohrte Cylinder nach Flucht und
Steigung eingelegt und einbctonirt.
Jeden Abend wurde die fertige Dohle mit Auffüllmaterial
gedeckt, welches täglich möglichst mit Wasser gesättigt worden ist;
 nach einigen Tagen kann schon darauf gefahren werden. Ca. alle
200' wurden an plangemäßen Stellen die Holzschablonen für die
Einsteigschächte auf die Dohleneinschalung aufgesetzt und bis auf
die Planiehöhe herauf bctonirt.
D. Ausführung der Seitendohlen.
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gelegt, ringsum einbstonirt worden sind; an denjenigen
Stellen, wo der Baugrund locker war, wurde eine Art Vor
lage, wie bei Straßen eingestellt und mit der Handramme
gestoßen. Ich würde jedoch in Zukunft Folgendes thun:
a) Für Dachwasser und zu gleicher Zeit für Ventilation
der Hauptdohle. Fig. 4.
Die Lichtweite resp. der Durchmesser des Querschnittes ist 4",
die Wandstärke 2*/—3"; bei schlechtem Baugrund eine Vorlage,
wie vorhin bemerkt, dann wird die oben erwähnte 2' lange Scha
blone aus der Hauptdohle herausgezogen und anstatt derselben eine
solche von 5'—6' Länge eingesteckt, richtig gelegt, verspannt und
satt einbotonirt; nach Verfluß von V2 Stunde schon kann die
Schablone soweit herausgezogen werden, daß sie nur noch 5" im
fertigen Theil stecken bleibt; gegen das Ende der Dohle wird nur
noch eine kurze Schablone angewandt, damit diese noch herausge
zogen werden kann; dann wird das Bogenrohr eingelegt, verspannt
und einbotonirt. Das in diese Thonröhre einmündende, unterste
Rohrstück wird von starkem Zink Nr. 13 nach der nöthigen Form
gemacht, ebenfalls mit Anwendung von Portlandcement einbötonirt
und hernach der Anschluß an das Fallrohr hergestellt.
1&gt;) Für Küchenwasser.
Lichtweite der Dohle 5", Wandstärke 3". Fig. 3 a. b. u. c.
Die Herstellung der Dohle geschieht, wie vorhin angegeben,
an ihrem Ende in ein Bogenrohr — Uebereichröhre — einmün
dend , welches in einem von Portlandcement-Böton 23" langen,
14" breiten und nutzbar 20" tiefen Schacht in der Art einmün
det, daß die von starkem Zink hergestellte Ausmündung ca. 3"
tiefer liegt, wodurch der Wasserabschluß hergestellt worden ist.
Der ganze Schacht wird mittelst eines Deckels, welcher im
Falz einer Rahme aufliegt und leicht abgehoben werden kann,
möglichst hermetisch geschlossen.
Diese Einrichtung hat die Vortheile, daß keine üblen Dünste
aus der Dohle in die Küchen hinaufsteigen, daß die Dohle sowie
das Schächtchen — der Schlammsammler — sehr jleicht gereinigt
werden können. Der Schlammsammler reicht erfahrungsgemäß 14
Tage lang für 4 Küchen aus, wo dann dieser für Dohlen sehr
lästige Satz, welcher mit der Zeit so hart werden kann, daß er
daselbst nur mühsam aufzulockern und zu entfernen ist, aus diesen
Schächtchen ohne große Mühe und Zeitaufwand herausgeschöpft,
in ein wasserdichtes, zugedecktes Fuhrwerk gethan und an den La
gerungsplatz geführt werden kann.
o) Für Flüssigkeiten von Straßenkandeln, gewerblichen
Anlagen, Höfen, Winkeln rc. Fig. 2a.b.o.u.ä.
Der Unrath sammelt sich, wie vorhin, in Schächtchen von 26"
Länge, 15*/2 " Breite und einer nutzbaren Tiefe von 2'; der Was
serabschluß wird hier dadurch erzielt, daß ca. 4" tiefer, als die
Einmündung der ebenfalls in den Schacht heraufführenden Bogen
röhre — Uebereichrohr — eine senkrechte Scheidewand eingestellt
wird, wodurch an der Oberfläche 2 Kammern gebildet werden, von
denen die eine — kleinere — das Uebereichrohr enthält, die an
dere den Zufluß der Flüssigkeiten gestattet; die größere ist mit
einem durchbrochenen Deckel versehen, welcher bis zur Scheidewand
geht, die kleinere mit einem undurchbrochenen Deckel, welcher in
einem Falz der Rahme und auf der Scheidewand liegt. Diese
Vorrichtungen werden am besten von Gußeisen gemacht. Bei dem
von mir ausgeführten Dohlenbau sind sie jedoch von Sandstein
platten konstruirt worden, was die Nachtheile hat, daß man nicht
zum Uebereichrohr kommen kann und die Reinigung des Schächt-
chens nicht so leicht von Statten geht.
Diese Vorrichtungen haben sich darin bewährt, daß
1) der Dohlendunst vermöge des Wasserabschlusses im Schlamm-
sammler die Geruchsorgane nicht belästigt;
2) die Beseitigung des Schlammes aus dem Schächtchen, welche
erfahrungsgemäß monatelang unterbleiben kann, leicht zu be
wältigen ist;
3) das Reinigen der Dohle, welches beiläufig bemerkt seit 3
Jahren nicht nöthig war und sehr wahrscheinlich auch nie
nöthig werden wird, ohne große Mühe ausgeführt werden
kann;
4) der Schlamm, nachdem das Dünnflüssige in das Uebereich
rohr resp. die Dohle geschöpft worden, ziemlich dicker Natur
ist und vermöge dieser Einrichtung nicht in die Hauptdohle
kommt, woselbst er sich meistens fest lagert und dessen Her
ausschaffen, was bei Nacht zu geschehen hat, zeitraubend und
kostspielig ist;
5) das befürchtete Einfrieren während 3 Wintern nicht vor
gekommen ist, wozu die warme Dohlenluft Vortheilhaft ge
wirkt hat.
ä. Einsteigschächte. Fig. 1b. u. o.
 Sie wurden ca. alle 200" entfernt von einander angebracht;
ihre Lichtweite ist 2' allweg und haben oben einen quadratischen
Gußdeckel, welcher auf 4 Ansätzen in den Ecken der gußeisernen
Rahme aufliegt und einen Spielraum von l‘/ 2 Linien ringsum
hat. Die Platte hat ein ovales Locb außer der Mitte derselben,
wodurch das Heben des Deckels einfach mit dem Pickel möglich ist.
Das Anlegen der Leiter und das Hinabsteigen in die Dohle geht
besser, als bei runden oder ovalen Deckeln von Statten. Das
Oeffnen dieser Art Deckel hat bis heute noch keinerlei Schwierig
keiten bereitet, wie dieß bei andern Arten der Fall ist. Mancher
von Ihnen weiß, wie schwierig und zeitraubend das Oeffnen der
Deckel mit Bajonetschluß und Schlüsseln, namentlich im Winter
ist und welche Widerwärtigkeiten deßhalb in wichtigen Fällen dem
Baubeamten anfallen können?
E. Pflasterung.
Die Steine hiezu sind aus den Vaihinger Brüchen — Lias
kalkformation.
Die Wölbung der Fahrbahn ist ‘/ 2 „—‘As der Breite zwi
schen den Randsteinen; sie wurde deßhalb so gewählt, damit der
Druck auf die Dohle vermindert und die Widerstandsfähigkeit
gegen Setzungen vergrößert werde, was sich in der Ausführung
bewährt hat, da an keiner Stelle des Pflasters eine derartige Ver
tiefung bemerkbar ist. Die Pflasterung wurde ein Jahr nach Voll
endung der Dohle vorgenommen, sie dürfte aber viel bälder her
gestellt werden, wenn nicht ein Setzen der Auffüllung über der
Dohle daran hinderlich wäre.
Die Pflastersteine sind im Haupt höchstens 40 Quadratzoll
groß, 6" dick und sitzen auf einer 3"" dicken Sandbettung. Das
Trottoirpflaster hat 4°/0 Gefäll vom Haus ab und enthält kleinere
Steine.
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Trottoirpflaster hat f ll v l l i
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Die Randsteine des Trottoirs sind 11" hoch, 5" dick, das
vordere, 5" über das Straßenpflaster hervortretende Haupt mit
10°/„ Anlauf, das obere Haupt mit 4°/, Steigung und die obere
Kante gegen die Straße um 7 Linien abgefast.
Die Randsteine werden gewöhnlich von gehauenen Sandsteinen
und die Trotwirs von Sandsteinplatten hergestellt; die starke Ab
nützung beider, der schmutzige und schlüpftige Gang auf den letz
tem bei feuchter und regnerischer Witterung gaben Veranlassung
zur Herstellung aus Kalksteinen.
Indem ich Ihnen diese Mittheilungen an der Hand der Er
fahrung gemacht habe, soll es mir zur Ehre gereichen, wenn sich
irgend einer meiner Fachgenossen herbeiläßt, davon Gebrauch zu
machen.
t i r tt ir si " hoch, " dick, das
, " r s tr fl st r hervortretende aupt it
°/„ l f, s obere aupt it Steigung und die obere
t i tr 7 i i abgefast.
i t i r lic von gehauenen Sandsteinen
t i l tt r st llt; die starke Ab¬
t i r, r sch utzige und schlüpftige ang auf den letz¬
t i f c t r und regnerischer itterung gaben Veranlassung
z r erstellung aus Kalksteinen.
i I diese ittheilungen an der and der Er¬
t , soll es ir zur Ehre gereichen, wenn sich
i i r i c ss herbeiläßt, davon Gebrauch zu
achen.
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Beil. 7 mit Beil. 7». und 7b.
Referat
über die verschiedenen Straßenunlerhaltungsmettjoden der hiezu bestimmten Kommission, bestehend aus den
Herren Waurälhen Schenk, v. Wartens und Kaiser.
Vorgetragen von Baurath Schenk in der 10. Versammlung des Vereins für Baukunde.
Zur Beantwortung der im Fragekasten des Bauvereins unter
dem 28. März gestellten Frage:
Welches sind die Resultate bezüglich der verschiedenen Metho
den der Straßenunterhaltung und zwar:
bei dem in Württemberg vorzugsweise gebräuchlichen ge
schlossenen Einbringen des Unterhaltungsmaterials gegen
über gewalzten Straßen mit Schutzdecke, wie sie in Baden,
Hessen u. s. f. gebräuchlich ist,
hinsichtlich des Vorzugs der Einen vor der Anderen und
des Kostenaufwandes, — die periodische Erneuerung der
Schutzdecke bei letzter Methode in Rücksicht genommen?
ist den Unterzeichneten vom verehrten Bauverein die Ehre zu Theil
geworden, das Referat hierüber kommissarisch zu übernehmen, sowie
auch in dem zu erstattenden Gutachten sich über die von auswär
tigen Vereinsmitgliedern erbetenen Ansichten zu äußern.
Bevor wir nun auf das Spezielle der gestellten Frage ein
gehen , glauben wir im Allgemeinen die Anforderungen an die
Spitze stellen zu sollen, welche vom technischen Standpunkte aus
an eine gut erhaltene Straße zu machen sind.
Ist die Straße nach richtigen Grundsätzen kunstgemäß her
gestellt und in einem den Verkehr nicht belästigenden Zustande zur
Benützung dem Publikum überlassen worden, so muß auch solche
mit ihren Zubehörden zum fortwährenden Gebrauche sowohl in
ihrem Längen- als auch Querprofil auf eine Weise unterhalten
werden, welche den Verkehr weder belästigt, noch die Unterhaltungs
arbeiten selbst erschwert, es soll die Fahrbahn stets in ihrem Nor
malprofil erhalten bleiben, so daß die dazu erforderlichen Arbeiten
ihrem Zweck nicht allein am schnellsten entsprechen, sondern auch
damit ein die Zugthiere am wenigsten in Anspruch nehmendes
Verfahren verbunden wird.
Die Lösung dieser Frage könnte, rein technisch betrachtet, bei
Anwendung der gegenwärtig zu Gebot stehenden Hülfsmittel, deren
Beschreibung wir uns wohl enthalten dürfen, als leicht bezeichnet
werden, wenn der Kostenpunkt unberücksichtigt bleibt; da
aber bei einem rationellen Verfahren auch der finanzielle Punkt
nicht außer Acht zu lassen ist, so kann mit Rücksicht hierauf nur
ein solches Unterhaltungssystem Anspruch auf einen Vorzug machen,
welches bei möglichst vollständig erreichtem Zweck keine unverhält-
nißmäßig großen Mittel erfordert.
Um nun auch die Resultate bezüglich der verschiedenen Methoden
der Straßenunterhaltung zu wissen, ist es erforderlich, die ver
schiedenen Systeme zu kennen, nach welchen bei uns in Württem
berg die Straßen unterhalten werden, beziehungsweise erhalten
werden müssen. Hier ist aber gleich zu bemerken, daß die Ver
kehrsverhältnisse, welche zum Theil von großem Umfang je in
unmittelbarer Nähe von Stuttgart ganz außergewöhnlich sind,
besondere Berücksichtigung verdienen.
Da die Straßen bekanntlich bei feuchter und nasser Witterung
mehr oder weniger, je nach der Güte des verwendeten Materials,
als bei trockener Witterung an Widerstandsfähigkeit verlieren, so
sind sie auch gewöhnlich zu Herbst- und Winterszeiten, so lange
sie sich nicht einer Schneedecke erfreuen, der Beschädigung mehr
ausgesetzt und erfordern in diesen Perioden die meisten Ausbeffe-
rungen. Abgesehen davon aber erleiden auch die Straßen in der
trockenen Jahreszeit Abnützungen, welche — wenn sie nicht zu
lästig sind — nur bei feuchter und regnerischer Witterung wieder
aufgeholt werden, weil zu dieser Zeit eine schnellere und innigere
Verbindung des Kleingeschlügs nicht allein unter sich, sondern auch
mit dem durch die Nässe mehr erweichten Untergrund erfolgt;
während sich also zu trockener Jahreszeit nur auf die nothwendig
sten Ausbesserungen mittelst Einlegung von Material zu Beseitigung
von Geleisen und Schlaglöchern beschränkt wird, geschehen die
Hauptergünzungen im Früh- oder Spätjahr mittelst Einbringung
von Geschlägdecken je nach Bedürfniß auf die ganze oder halbe
Fahrbahnbreite, oder aber auf noch kleinere Theile derselben und
überläßt man die Komprimirung des Geschlägs in der Regel den
Fuhrwerken selbst, was je nach der Frequenz der Straßen, der
Natur und Größe des Kleingeschlügs mehr oder weniger schnell
vor sich geht, vielfach aber eine Belästigung der Reiter und Fuhr
werke bleibt, daher auch in manchen Fällen, wie z. B. bei den
Straßen der Umgebung Stuttgarts die Befestigung mittelst der
Walze geschieht.
Um übrigens auch da wo nicht gewalzt wird, eine bessere
und schnellere Komprimirung unter möglichster Schonung der Thiere
zu bewerkstelligen, ist bei uns das geschlossene Einbringen auf große
Breiten und lange Streifen nur auf das Nothwendigste beschränkt
und dafür ein wechselförmiges Einlegen angeordnet worden, wo
durch frühere Nachtheile in der Unterhaltung wesentlich beseitigt
worden sind; auch wurde, von dem Grundsatz ausgehend, daß der
öffentliche Verkehr so wenig wie möglich Belästigungen und Hinder
nissen ausgesetzt sein soll, das früher bestandene Blokiren des nicht
mit Schotter eingelegten Theils der Fahrbahn aufgehoben.
Wenn nun auch bei diesem Unterhaltungssystem die Aus
besserung kleiner Gebrechen zu jeder Jahreszeit nicht ausgeschlossen
bleibt, vielmehr gleichfalls geschehen soll, so läßt sich anoerseits
doch nicht läugnen, daß unsere Straßen unernchtet der sorgsamsten
Pflege nicht überall und zu allen Zeiten in einem Zustande sind,
welcher den Eingangs erwähnten Anforderungen genügend entspricht.
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Als Ursache dieser Erscheinung glauben wir nun in erster
Linie das theils schlechte Material, in zweiter ein zu grobes Ge-
schlag und endlich die Häufung vieler Geschäfte auf eine bestimmte
Zeit, wo nicht alles rechtzeitig und vollständig zur Ausführung
gelangen kann, sobald früh eintretender Frost die Einstellung der
Arbeiten gebietet oder anhaltend schlechte Witterung umfassende
Arbeiten erfordert, bezeichnen zu sollen.
Ein gutes Material, was den Einflüssen der Witterung, den
Wirkungen des Stoßes und der Reibung die größte Widerstands
fähigkeit entgegensetzt, dabei von solcher Beschaffenheit ist, daß es
entweder unter sich oder mit Beimengung anderen Materials eine
innige Verbindung zuläßt, ist eine Hauptbedingung zur Unterhal
tung guter Straßen und sollte die Beibringung eines solchen un
bedingt verlangt werden, wo starker Verkehr, schlechte Lage und
ungünstige klimatische Verhältnisse zusammenwirken.
In Württemberg sind wir aber zunächst an die zunächstliegen
den, in unseren Formationen vorkommenden Kalksteine und Dolomite
angewiesen; außer diesen finden auch kieselhaltige Sand- und
Thonsteine, sowie Gerölle Anwendung, welche mehr oder weniger
ihrem Zweck entsprechen. Besonders gutes Material aber, wie
Basalt, Granit, Granulit, Porphyr rc. kommt vereinzelt vor und
dient auch zur Unterhaltung einiger Straßen im Neckar- und
Schwarzwaldkreis; allein so reichhaltig ist das Vorkommen nicht,
daß es allgemein Verwendung finden könnte und somit steht meistens
nur das in der Umgegend der einzelnen Straßen vorkommende
Gestein zu Gebot, was zwar häufig zu weich ist und viel Thon
enthält, bei sonst geeigneter Auswahl aber unter strenger Aus
scheidung unreinen und weichen Materials neben sorgsamer Warte
und Pflege immerhin einen guten Zustand der Verkehrswege zuläßt.
Zu Vermeidung groben Geschlügs, welches zu Materialverlust,
langsamer und ungenügender Verbindung, rauher Oberfläche der
Fahrbahn, baldiger Bildung von Schlaglöchern und somit zu ver
mehrten Unterhaltungskosten Veranlassung gibt, bestehen zwar schon
längst entsprechende Verordnungen, bei dem Umstand aber, daß
dem ungeachtet den Wärtern nicht immer durchaus ordnungsmäßig
zerkleinertes Material zu Gebot steht, läßt sich der theilweise un
befriedigte Zustand unserer Straßen gleichfalls erklären.
Aus den meisten unserer Straßen haben die mit der Unter
haltung beauftragten Wärter auch das nöthige Unterhaltungs
material zum größten Theil selbst zu zerkleinern; solange aber
das damit beschäftigte Personal dieß selbst zu besorgen hat, ist es
sehr häufig auch darauf angewiesen, mit dem nöthigen Quantum
zur rechten Zeit fertig zu werden, was die Folge hat, daß ge
wöhnlich zu grobes Geschläg zur Verfügung steht. Da aber, wo
der Verkehr nicht stark und das Material nicht schlecht ist, somit
die Straßenwärter nicht viel mit anderen Arbeiten in Anspruch
genommen sind, auch das Kleingeschläg von solch guter Beschaffen
heit wird, daß es fast zu jeder Zeit und selbst bei geringen Tiefen
eingebracht werden kann, ohne Zerstreuung des Materials oder
Belästigung der Zugthiere befürchten zu müssen, kann sich die bei
uns eingeführte Methode, sowohl hinsichtlich der Güte als auch
bezüglich der Kosten mit jedem anderen Unterhaltungssysteme messen,
daher es auch kommt, daß einzelne Straßen, z. B. auf der Alb,
im Schwarzwald, in Oberschwaben, im Jaxt- und Neckarkreis in
der Regel bei ganz mäßigen Unterhaltungskosten in einem vor
trefflichen Zustand sich befinden.
Daß ferner bei den Unterhaltungsarbeiten die Witterung von
großem Einfluß und nicht zu unterschätzender Wirkung ist, wird
als eine nicht zu bestreitende Thatsache allgemein anerkannt werden.
Aufgabe der bei uns eingeführten Straßenunterhaltung muß
es daher sein, die zum Einlegen des Materials besonders günstige
Zeit im Spät- und Frühjahr so schnell als möglich zu benützen,
um nicht durch Eintritt von Frost und Kälte in den Arbeiten sich
unterbrochen und durch theilweise Unterlassung der nöthigen Er
gänzungen einen noch schlechteren Zustand herbeigeführt zu sehen.
Hieraus ergibt sich, daß nur bei kurzen Distriktsstrecken der Wärter
allein, ohne Beihülfe, fertig werden kann, bei großen aber genöthigt
ist, sich entweder Hülfsarbeiter zu bedienen oder nur streckenweise
— nach und nach — die Straße in geordnete Verfassung zu
bringen.
Das Verfahren, durch die Wärter kein Material zerkleinern,
vielmehr solches im Akkord und die übrigen Arbeiten mit Hülfs-
arbeitern unter Anleitung und Aufsicht der ersteren vollziehen zu
lassen, kann bei Straßen mit starkem Verkehr, wie es bei den
Straßen in der Umgegend Stuttgarts theilweise in großartigem
Maßstabe der Fall ist, kaum durch ein anderes ersetzt werden, in
dem ein fortwährendes Ausbessern schon durch die Lebhaftigkeit
des Verkehrs sich von selbst verbietet und gerade durch den Zeit
verlust, welcher mit der Störung der Arbeiter verknüpft wäre,
neben einem immer noch bleibenden unbefriedigenden Zustand ein
äußerst kostspieliges Mittel werden würde. Um aber wegen dieses
Umstandes gerade die Unterhaltung mit vielen Arbeitern auf der
Straße thunlichst zu beschränken, ist daher in solchen Füllen nicht
allein die Verwendung des besten Materiales, sondern auch nach
jedem Einbringen einer Kleingeschlägdecke die Komprimirung der
selben mit der Walze geboten, indem nur dann an Material er
spart, sowie am wenigsten Morast erzeugt werden kann und die
geringsten Abnützungen erfolgen können, so daß auch mit den
nöthigen Arbeiten die kleinste Zeit in Anspruch genommen wird,
wodurch der Verkehr die geringsten Belästigungen erleidet.
Nachdem wir Straßen mit geringen und starken Verkehrs-
Verhältnissen beleuchtet haben, kommen wir an jene mit mittel
starkem Verkehr von etwa 200 bis 300 Zugthieren täglich und
deren wir in Württemberg eine große Zahl haben. Auf solchen
kann ein Wärter seine Arbeiten, ohne darin durch den Verkehr
gestört zu werden, immer fortsetzen und bei entsprechender Größe
seines Distrikts auch immer Beschäftigung finden, ohne deßhalb
mit der Zerkleinerung des Unterhaltungsmaterials in Anspruch
genommen werden zu müssen. Wird dieses vielmehr durch Andere
zerkleinert und verführt, so können dem Wärter bei normalmäßiger
Witterung, günstiger Lage der Straße und gleichbleibenden, ge
wöhnlichen Verkehrsverhältnissen sämmtliche übrige Arbeiten zu-
gemuthet werden, indem er dann in den Stand gesetzt ist, jeden
Schaden sofort wieder beseitigen zu können, wodurch eine Ver
schlimmerung durch Aufschieben der Ausbesserung nicht stattfindet,
und schon Vornhinweg eine Materialersparniß herbeigeführt wird;
kommt ferner in Betracht, daß bei der fortgesetzten Ausbesserung
die Fuhrwerke auf jedem Theil der Fahrbahn sich bewegen können,
ohne gezwungen zu sein, die Geleise der vorangegangenen Wagen
einzuhalten, so bilden sich durch die gleichmäßige Benützung der
Straße auch keine Leise, welche sonst das Befahren einer Straße
so sehr stören und die Unterhaltung erschweren.
l r dieser Erscheinung glauben ir nun in erster
t il sc l c t t ri l, i z eiter ein zu grobes Ge-
l endlich die äufung vieler Geschäfte auf eine bestimmte
ic t ll rechtzeitig und vollständig zur Ausführung
l k , sobald früh eintretender Frost die Einstellung der
r it gebietet oder anhaltend schlechte itterung umfassende
r it rf r rt, bezeichnen zu sollen.
t t ri l, den inflüssen der itterung, den
i t der eibung die größte Widerstands¬
f i it entgegensetzt, dabei von solcher Beschaffenheit ist, daß es
i r it i anderen aterials eine
i i r i z l t, ist eine Hauptbedingung zur Unterhal¬
t r tr und sollte die Beibringung eines solchen un¬
rl t erden, o starker Verkehr, schlechte Lage und
ungünstige kli atische Verhältnisse zusammenwirken.
tt si ir r zunächst an die zunächstliegen¬
r ti vorko enden Kalksteine und Dolomite
ange iesen; außer diesen finden auch kieselhaltige Sand- und
t i , so ie erölle Anwendung, welche mehr oder weniger
entsprechen. Besonders gutes aterial aber, wie
r it, r lit, r yr rc. ko t vereinzelt vor und
r t r lt einiger traßen i Neckar- und
r l r i ; allein so reichhaltig ist das Vorkommen nicht,
allge ein er endung finden könnte und somit steht meistens
r einzelnen traßen vorkommende
t i t, z r häufig zu weich ist und viel Thon
t lt, i t geeigneter us ahl aber unter strenger Aus¬
i r i und eichen aterials neben sorgsamer arte
fl i r i einen guten Zustand der Verkehrswege zuläßt.
r i groben Geschlügs, welches zu Materialverlust,
l s r ungenügender Verbindung, rauher Oberfläche der
r , l i r il v chlaglöchern und so it zu ver¬
ehrten Unterhaltungskosten Veranlassung gibt, bestehen zwar schon
l t entsprechende Verordnungen, bei dem Umstand aber, daß
ungeachtet ärtern nicht i er durchaus ordnungsmäßig
r l i rt t ri l zu ebot steht, läßt sich der theilweise un¬
befriedigte Zustand unserer Straßen gleichfalls erklären.
eisten unserer traßen haben die it der Unter¬
lt beauftragten ärter auch das nöthige Unterhaltungs¬
t ri l grö ten il selbst zu zerkleinern; solange aber
it sc fti t ersonal dieß selbst zu besorgen hat, ist es
r fi auch darauf ange iesen, it dem nöthigen Quantum
r t it f rti zu erden, as die Folge hat, daß ge¬
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i i t i l it anderen rbeiten in Anspruch
sind, auch das Kleingeschläg von solch guter Beschaffen¬
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l ti der t i r befürchten zu üssen, kann i die bei
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bezüglich der osten it jede anderen Unterhaltungssysteme messen,
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i l , i rsc , i t- Neckarkreis i
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ir tra en it geringen und starken Verkehrs-
r lt i l c t t haben, ko en ir an jene it ittel¬
t r r t 200 i 300 Zugthieren täglich und
r ir i ürtte berg eine große Zahl haben. Auf solchen
i rt r seine r it , ohne darin durch den Verkehr
t rt zu erden, i er fortsetzen und bei entsprechender Größe
seines Distrikts auch immer Beschäftigung finden, ohne deßhalb
it r rkl i r des Unterhaltungs aterials in Anspruch
r zu üssen. ird dieses viel ehr durch Andere
z rkl i rt und v rf rt, so können de ärter bei normalmäßiger
itt r , günstiger Lage der Straße und gleichbleibenden, ge¬
öhnlichen Verkehrsverhältnissen sämmtliche übrige Arbeiten zu-
t t r , inde er i den tand gesetzt ist, jeden
sofort ieder beseitigen zu können, wodurch eine Ver¬
schli erung durch Aufschieben der Ausbesserung nicht stattfindet,
und schon Vornhin eg eine aterialersparniß herbeigeführt wird;
ko t ferner in etracht, daß bei der fortgesetzten Ausbesserung
die Fuhr erke auf jede Theil der Fahrbahn sich bewegen können,
ohne gez ungen zu sein, die eleise der vorangegangenen agen
einzuhalten, so bilden sich durch die gleichmäßige Benützung der
tra e auch keine Leise, elche sonst das Befahren einer Straße
so sehr stören und die Unterhaltung erschweren.
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Bei dieser Unterhaltungsweise glauben wir aber keineswegs
das Einlegen ganzer Geschlägdecken ausschließen zu sollen, indem
ein solches je nach der Lage der Straße, bei besonders eintreten
den Witterungs- und anderen Verhältnissen dringend geboten sein
kann, in solchen Füllen wie auch bei besonders starker Morast
erzeugung wird aber dem Wärter immerhin noch eine Beihülfe
gegeben werden müssen, wie dieß auch in Baden der Fall sein
soll; auch sollte, wenn größere Geschlägdecken eingebracht werden,
auch die Komprimirung stets mit Walzen erfolgen.
An solchen Verkehrswegen möchte es daher angezeigt sein,
unsere seitherige Straßenunterhaltungsmethode zu verlassen und
das sogenannte badische System einzuführen, womit zwar anfangs
ein größerer Kosten verbunden sein wird, insofern bis die Straßen
durchaus in normalen Stand mit entsprechender Wölbung gebracht
sind, die Wärter noch mehr durch Hülfsarbeiter zu unterstützen
sein werden.
Später werden die Ausgaben sich günstiger gestalten; ein
Theil der Kosten für Steinzerkleinerung wird durch Ersparnisse
bei dem Materialbedarf, ein anderer durch den Wegfall mancher
 Hülfsarbeiter und ein weiterer durch Reducirung der Wärter ge
deckt werden können.
Was nun die Kosten der bei uns eingeführten Methode der
Straßenunterhaltung anbelangt, so glauben wir, gestützt auf amt
liche Notizen, den Aufwand, welchen die Staatsstraßen im Ober
amtsbezirk Waiblingen mit einer Gesammtlänge von 20438 m.
bei einem sehr lebhaften Verkehr von etwa 350 Zugthieren täg
lich im Etatsjahr 1872/73 verursacht hat, unter dem Bemerken,
als Beispiel anführen zu sollen, daß jene Straßen in einer Höhe
von 220 bis 360 in. über dem Meere liegen, theils Thal-, theils
Gebirgsstraßen sind, die eine von Süd gegen Nord in westöstlicher
 Richtung, die andere von West gegen Ost zieht und von Muschel
kalksteinen unterhalten werden.
An Material waren 6442 Roßlasten Steine ä 500 kg. er
forderlich, welche gekostet haben 4702 fl. 56 kr.
Straßenwarte durch 12 ständige Wärter . . 2878 fl. — kr.
Hülfsarbeiter und Steinzerkleinerung . . . 1416 fl. 58 kr.
daher für Materiallieferung und Warte zusammen 8997 fl. 54 kr.
Es kam somit 1 m. auf 26 a/t0 kr. und 1 km. auf 440 fl.
Nach der badischen Unterhaltungsmethode, wo der Wärter
keine Steine zu zerkleinern hat, würden die Kosten bei der Annahme
des gleichen Materialquantums betragen haben:
I. Materialbeischaffung 4702 fl. 56 kr.
II. Zerkleinerung von 6442 Roßlast Steinen
und deren Beifuhr in die Fahrbahn, unter
der Bedingung normalmäßigen Geschlägs
a 24 fr 2576 fl. 48 kr.
Straßenwärter, wegen der frequenten Straße
 Distriktslängen von 3 km. somit für 7 Mann
a 239 fl 1673 fl. - kr.
thut . . 8952 fl. 44 kr.
somit pro rn 26 2 / 10 kr.
 „ km. „ . . . 438 fl.
wobei es noch dahingestellt bleiben mag, ob bei dem starken Ver
kehr und einer auf 1'/, km. langen durch einen Wald ziehenden
zur Unterhaltung sehr ungünstigen Strecke nicht doch noch die
Straßenwürter mit vielen Hülfsarbeitern zu unterstützen gewesen
wären.
In diesem Falle oder wenn nur ein Wärter weiter aufgestellt
werden müßte, wird der Kostenpunkt ein größerer als bei der von
uns beobachteten Methode sein.
Wird von dem einzelnen Beispiel abgesehen und der Gesammt-
 aufwand für sämmtliche Straßen ins Auge gefaßt, so soll im
neuesten Budget für Straßenunterhaltung im Großherzogthum
Baden 270 fl. pro Kilometer, ohne die Kosten der Straßenmeister,
durchschnittlich angenommen sein.
Wollte dieser Aufwand auch für uns zu Grunde gelegt wer
den, welcher aber bei unseren theils großartigen Verkehrsverhält
nissen und im Allgemeinen schlechteren Material wohl zu niedrig
sein dürfte, so würden sich für unsere Staatsstraßen, deren Ge
sammtlänge nach dem neuesten Stand rund 718 Stunden — 2674
Kilometer beträgt auf 721,980 fl.
ohne die Kosten für Straßenmeister berechnen, während im Etat
 von 18 7 */ 7 s nur 681,943 fl.
für die Rubriken I. und II. einschließlich der Kosten für Straßen
meister für die seither übliche Unterhaltungsweise bei uns aufge
nommen sind.
In Baden ist auf 80 bis 100 km. ein Straßenmeister mit
einem durchschnittlichen Gehalt von 900 bis 1100 fl. aufgestellt,
mithin muß noch zu obigen 721,980 fl. ein Zuschlag von
31 X 1000 fl. = 31,000 fl.
gemacht werden, womit sich ein Gesammtaufwand von 752,980 fl.
also ein Mehr von 71,037 fl.
gegenüber von seither ergeben würde.
Gleichwohl glauben wir unter Erwägung vieler sonstiger Vor
theile, welche dem andern Systeme doch in vielen Fällen zur Seite
stehen, uns eben doch dahin aussprechen zu sollen, daß
1) auch bei uns auf Straßen mittleren Verkehrs von 2 bis
300 Zugthieren das badische System, übrigens nicht mit
förmlichem Ausschlüsse des Einlegens ganzer Schotterlagen
einzelner Strecken, aber unter Anwendung der Walze, ein
geführt;
2) bei Straßen geringen Verkehrs das seitherige Verfahren als
am billigsten und leicht durchführbar beibehalten und
3) bei Straßen von großem und starkem Verkehr, wie wir ihn
z. B. in der Umgebung von Stuttgart haben, die Beibe
haltung der seitherigen Methode aber unter Benützung des
besten Materials und unter gleichzeitiger Anwendung der
Walze beschlossen werden sollte. Denn welcher große Werth
auf ein sehr festes, gutes Material zu legen ist, dürste wohl
aus den in den angeschlossenen Beilagen enthaltenen auf
Erfahrung beruhenden Zahlen ganz klar und überzeugend
zu entnehmen sein.
Schließlich glauben wir noch auf einige die Straßenunter
haltung sehr erschwerende und belästigende Mißbräuche aufmerksam
machen zu sollen, deren Hebung im allgemeinen Interesse liegen
dürfte und nicht oft und dringend genug hervorgehoben werden
kann.
Nämlich das in vielen Gegenden des Landes noch gebräuch
liche Schleifen der Pflüge und Eggen, in Folge dessen das ein
gelegte Material aufgerissen und zerstreut wird, was neben Arbeits-
nterhaltungs eise glauben wir aber keineswegs
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l j r Lage der Straße, bei besonders eintreten¬
i anderen Verhältnissen dringend geboten sein
l ll i auch bei besonders starker Morast¬
rt r i erhin noch eine Beihülfe
, i dieß auch in Baden der Fall sein
llt , enn größere Geschlägdecken eingebracht werden,
i o pri irung stets it Walzen erfolgen.
l Verkehrs egen möchte es daher angezeigt sein,
it ri Straßenunterhaltungsmethode zu verlassen und
t badische yste einzuführen, womit zwar anfangs
t verbunden sein wird, insofern bis die Straßen
r l t it entsprechender Wölbung gebracht
rt r noch ehr durch Hülfsarbeiter zu unterstützen
sein werden.
r i Ausgaben sich günstiger gestalten; ein
t f r Steinzerkleinerung wird durch Ersparnisse
i i r r durch den egfall mancher
i eiterer durch Reducirung der Wärter ge¬
.
t r i s eingeführten Methode der
t t lt anbelangt, so glauben wir, gestützt auf amt¬
f , elchen die Staatsstraßen im Ober¬
i li it i r Gesammtlänge von 20438 m.
lebhaften erkehr von etwa 350 Zugthieren täg¬
t t j r 1872/73 verursacht hat, unter dem Bemerken,
f r zu sollen, daß jene Straßen in einer Höhe
r liegen, theils Thal-, theils
i i i von üd gegen Nord in westöstlicher
r est gegen st zieht und von Muschel¬
k lkst i unterhalten werden.
l t teine ä 500 kg. er¬
l gekostet aben. 4702 fl. 56 kr.
t i rt r . . 2878 — kr.
t i l i . . . 1416 58 kr.
t ri lli f r und arte zusammen 8997 fl. 54 kr.
a/t kr. und 1 k . auf 440 fl.
isc Unterhaltungsmethode, wo der Wärter
i r l i r t, würden die Kosten bei der Annahme
l i Materialquantums betragen haben:
I. i l i . 4702 l 56 kr.
l i 6442 Roßlast Steinen
if r i die Fahrbahn, unter
i normalmäßigen Geschlägs
a . 48 kr.
tr rt r, wegen der frequenten Straße
i t i t l v 3 . so it für 7Mannl. 1673 - kr.
fl.n.26 2 kr.
„ . „ . . fl.
i i t llt l i ag, ob bei dem starken Ver¬
f '/, k . langen durch einen Wald ziehenden
t lt sehr ungünstigen Strecke nicht doch noch die
tra en ürter it vielen Hülfsarbeitern zu unterstützen gewesen
i ll oder enn r ein rt r eiter aufgestellt
t , ir r t t ein grö erer l i r
beobachteten ethode sein.
ir von de einzelnen Beispiel abgesehen und der esa t-
f f r sämmtliche Straßen ins Auge gefaßt, so soll i
neuesten Budget für Straßenunterhaltung im Großherzogthum
270 pro Kilo eter, ohne die Kosten der Straßenmeister,
durchschnittlich angenommen sein.
llt dieser uf and auch für uns zu Grunde gelegt er¬
, elcher aber bei unseren theils großartigen Verkehrsverhält¬
nissen und i Allge einen schlechteren Material wohl zu niedrig
i rft , so ürden für unsere Staatsstraßen, deren e¬
t t r t
ilo eter beträgt uf. 721,980
die osten f r Straßen eister berechnen, während i t t
7
*/ 7 s r , fl.
f i rik I. und II. einschließlich der Kosten für Straßen¬
eister für die seither übliche Unterhaltungsweise bei uns aufge¬
i .
ist f 80 bis 100 k . ein traßen eister it
i durchschnittlichen Gehalt von 900 bis 1100 aufgestellt,
it i uß noch zu obigen 721,980 ein Zuschlag von
31,000
c t erden, o it sich ein Gesammtaufwand von 752,980
also i r von 71,037
r v seither ergeben ürde.
l i l glauben ir unter Erwägung vieler sonstiger or¬
t il , elche de andern Syste e doch in vielen Fällen zur eite
stehen, uns eben doch dahin aussprechen zu sollen, daß
1) i f tra en ittleren rk rs v i
300 Zugthieren das badische Syste , übrigens nicht it
för liche Ausschlüsse des Einlegens ganzer Schotterlagen
einzelner trecken, aber unter An endung der alze, ein¬
geführt;
bei traßen geringen Verkehrs das seitherige Verfahren als
illi t l ic t durchführbar beibehalten und
) i tr v große und starkem Verkehr, ie ir ihn
z. t tt rt , i i ¬
lt der seitherigen ethode aber unter Benützung des
st t ri ls und unter gleichzeitiger Anwendung der
lz beschlossen werden sollte. Denn welcher große erth
f ein sehr festes, gutes aterial zu legen ist, dürste wohl
s i den angeschlossenen Beilagen enthaltenen auf
rf r beruhenden Zahlen ganz klar und überzeugend
z entnehmen sein.
c li lic glauben ir noch auf einige die Straßenunter¬
haltung sehr erschwerende und belästigende Mißbräuche aufmerksam
c z sollen, deren Hebung i allgemeinen Interesse liegen
rft nicht oft und dringend genug hervorgehoben werden
li i vi l des Landes noch gebräuch¬
li l if r fl , i Folge dessen das ein¬
l t t ri l f riss zerstreut ird, was neben Arbeits-
33
5
und Materialverlust auch immer nachtheilig auf den Zustand der
Straße wirkt.
 Ferner ist durch die Einmündung unchaussirter Fahrwege in
die Staatsstraße der Hereinschleppung von Erde und Morast Thor
und Thüre geöffnet, was zu Zeiten der Feldbestellung und Abfuhr
der Früchte den sonst gut erhaltenen Straßen viele Belästigungen
und Widerwärtigkeiten und dem Wärterpersonal mehr Arbeit und
große Unlust bereitet.
Diesem Mißstand dürfte durch Erlassung einer allgemeinen
Verordnung, daß solche Wege von der Straße an auf mindestens
12 m. Länge zu chaussiren sind, abgeholfen werden.
Endlich sollte das Gesetz vom 14. Juli 1839, betreffend die
Benützung der Kunststraßen durch Fuhrwerke, auch bei uns — wie
in Preußen — strenge durchgeführt werden, indem schmale Felgen
bei schweren Lasten zum größten Verderben der Straßen beitragen.
Von den 8 auswärtigen Bauvereins-Mitgliedern, an welche
die Einladung ergangen ist, sich über die verschiedenen zur Anwen
dung kommenden Straßenunterhaltungs-Methoden zu äußern, sind
nur 3 diesem Ansuchen bis jetzt nachgekommen, nämlich die Herren
Regierungs- und Baurath Lauer in Sigmaringen, Baurath
Günther in Reutlingen und Bauinspektor Leibbrand in
Oberndorf.
Das Wesentlichste ihrer Mittheilungen ist im Nachstehenden
enthalten:
1) Herr Regierungs- und Baurath Lauer beschreibt
das im preußischen Staate seit etwa 20 Jahren eingeführte System
der periodischen Erneuerungen der Steinbahndecklagen.
Der Zeitraum, innerhalb welcher die Erneuerung respektive
Verstärkung der Decklagen stattfinden muß, richtet sich im Allge
meinen nach der Frequenz der Straße, der Beschaffenheit der Fuhr
werke (Radfelgenbreite) und dem zur Anwendung kommenden Unter
haltungsmaterial und beträgt 2 bis 5 Jahre, meistens 4 Jahre.
Die Deckenerneuerung findet abtheilungsweise in Strecken von 500
bis 1000 Metern Länge statt und werden die vorgenommenen
Verstärkungen in lithographirten Straßenbildern unter Angabe des
Materialquantums und der Zeit übersichtlich zusammengestellt.
Diese Verstärkungen werden nicht unter 10 ein. meistens aber
12 cm. stark unter Anwendung der Schablone eingebracht, über-
grundet und tüchtig eingewalzt.
Nach Vollendung der Decklage bis zur Zeit ihrer Wieder
erneuerung werden nur die nöthigsten kleineren Ausbesserungen
vorgenommen und wird die nöthige gleichmäßige Abnützung
der Decklage durch Verlegen der Steinbahn mittelst
Sperrsteinen, deren Lage täglich mehrmals gewechselt
wird, ganz gut bewirkt.
Dieses System hat sich nach der Versicherung des Herrn rc. rc.
Lauer auf den stark frequentirten Straßen seines Bezirks im
Allgemeinen sehr gut bewährt und glaubt derselbe nicht, daß das
Verfahren der jährlichen Ausbesserungen bei gleichem Materialauf
wand und gleicher Arbeitskraft ebenso gute Resultate geliefert hätte.
Für Straßen von geringerer Frequenz dürfte dieses System
nach Herrn Lauer weniger Vortheilhaft sein, obgleich er es auch
hier noch für zweckmäßig hält.
Bemerkt wird noch, daß die Radfelgenbreite der verschiedenen
Fuhrwerke gesetzlich vorgeschrieben sei und je nach der Ladung 3 bis
5 Zoll rheinisch (8 bis 13cm. betragen müsse, was der Stra
ßenunterhaltung zu gut komme.
2) Herr Baurath Günther in Reutlingen spricht sich für
geschlossenes Einbringe:: und für partielle Ausbesserungen, wie diese
Methoden schon längst in Württemberg eingeführt sind, aus.
 Partielle Ausbesserungen seien bei Straßen von mäßigem
Verkehr, die in gutem Stand sind und die nöthige Wölbung haben,
dem geschlossenen Einbringen vorzuziehen.
Wer aber davon spreche, da? geschlossene Einbringen ganz zu
beseitigen, der verstehe wenig von der Straßenunterhaltung.
Bei großer Frequenz, oder wenn die Straße ihre Wölbung
verloren habe, lasse sich nie auf die Dauer mit Ausbesserungen
allein auskommen, es zeige sich dann das Bedürfniß einer neuen
Schotterdecke, die geschlossen eingebracht werden müsse und besser
eingewalzt als durch die Fuhrwerke komprimirt werde.
Solange man jedoch mit partiellen Ausbesserungen auskomme,
seien diese vorzuziehen und auch billiger.
Empfiehlt bessere Wölbung der Straßen und hernach partielle
Ausbesserungen so lange als thunlich. Geschlossene Einlagen sollen
aber immer eingewalzt werden.
3) Herr Straßenbau-Inspektor Leibbrand in Obern
dorf spricht sich nach den Erfahrungen, die er mit den Straßen
seines Bezirks, welche meist über stark koupirtes Terrain führen
und zu deren Unterhaltung sowohl Urgebirgssteine als Sand- und
Kalksteine verwendet werden, gemacht hat, dahin aus, daß
für kleinen und mittleren Verkehr, bei Verwendung von Mate
rial das sich schlecht verbindet, auf Straßen mit erheblichem
Gefäll und in trockener Lage die periodischen Ausbes
serungen entschieden vorzuziehen seien, daß aber
bei starkem Verkehr, bei Anwendung von gut bindendem Mate
rial oder bei Zusatz eines besonderen Bindematerials, das
vorbauende System, d. h. das System der partiellen
Ausbesserungen vorzuziehen sei.
Herr rc. Leibbrand gibt sodann eine eingehende Schilderung
der verschiedenen Arten des Einlegens und der damit erzielten
Erfolge.
Ein geschlossenes Einlegen des Materials auf große
Längen sei bei kleinem und mittlerem Verkehr entschieden zu ver
werfen, nur bei sehr großem Verkehr und unter Zuhilfe
nahme des Einwalzens werde diese Methode rationell sein.
Die schachbrettförmige Art des Einlegens sei von im 6 Jahre
lang eifrigst betrieben worden aber nun ganz verlassen. Die
richtige Eintheilung des meist spärlich zugemessenen Materials sei
für die Wärter zu schwierig gewesen und in Folge davon sei häufig
zum Ausfüllen der letzten Quadrate kein Material mehr vorhanden
gewesen.
Besser habe sich bei der Unterhaltung mit leicht bindendem
Material das Verfahren erprobt, die Straßen in kurzen, abgesetz
ten Stücken über die ganze Breite einzulegen. Wenn dann auch
ein Stück nicht mehr vollständig habe eingelegt werden können, so
sei dieß nicht so nachtheilig für den Verkehr gewesen, als wenn
die halbe Breite der Straße eingelegt worden wäre. Bei schwerer
bindendem Gestein habe sich weder das geschlossene Einlegen auf
große Längen noch das stückweise bewährt; es müsse hier, auch
bei ganzen Uebersteinungen, das Material in kleineren und größe
und aterialverlust auch i er nachtheilig f den t r
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 ren Partien, den entstandenen Vertiefungen nachgehend und die
vorhandenen Erhöhungen umgehend, ohne Einhaltung bestimmter
Formen in mehreren Touren möglichst geschloffen ausgebessert werden.
Ueber vorstehende 3 Aeußerungen haben wir nun Folgendes
zu bemerken:
Zu 1) Das von Herrn Regierungs- und Baurath Lauer
 beschriebene Unterhaltungssystem vermögen wir trotz der guten Er
 folge, welche damit erzielt worden sein sollen, nicht als nach-
ahmenswerth zu bezeichnen, da es offenbar seine starken Schatten
seiten hat. Bei dem so großen Einfluß, welchen die Witterung
auf die Abnützung der Straßen hat und der großen Verschieden
heit, welche bei uns die einzelnen Jahrgänge, insbesondere die
Winter, zeigen, glauben wir nicht, daß ein auf Jahre hinaus
berechneter Straßenunterhaltungsplan sich systematisch durchführen
läßt; zwei Winter, wie z. B. die letztvergangenen, müssen noth
wendig den ganzen vorentworfenen Plan zerstören und die Folge
haben, daß diejenigen Straßenstrecken, für welche schon seit län
gerer Zeit nichts oder nur wenig geschehen war, in besonders
hohem Grade nothleiden.
Ganz zu verwerfen finden wir aber den Gebrauch, die Straße
mit Sperrsteinen (auch Schlangensteine genannt, weil sie die
Fuhrwerke nöthigen, in Schlangenlinien zu fahren) zu belegen,
um hiedurch eine gleichmäßige Abnützung der Fahrbahn zu erzielen.
Dieses den Verkehr in hohem Grade belästigende und unter Um
ständen selbst gefährdende Belegen der Straße sollte im Gegentheil
streng verboten und nur in Nothfällen zum Schutze der nicht
chaussirten Nebenwege zugelassen sein.
Zu 2) Mit der Aeußerung des Herrn Baurath Günther,
welcher die Anwendung der partiellen Ausbesserungen anempfiehlt,
so lange mit derselben überhaupt auszukommen sei, dagegen bei
Straßen, die einer starken Abnützung unterworfen sind, das Ein
bringen einer geschloffenen Decklage und Einwalzen derselben für
nöthig hält, können wir uns einverstanden erklären.
Zu 3) Bezüglich der Eintheilung der Straßen im Jnspek-
tionsbezirk Oberndorf in solche von kleinem und mittlerem Verkehr
und in solche von großem Verkehr haben wir zu bemerken, daß
die frequenteste Straße in diesem Bezirk einen Verkehr von nicht
viel über 300 Zugthieren per Tag aufweist, von einem großen
Verkehr daher dort nirgends die Rede sein kann.
Die von Herrn Leibbrand gemachte Eintheilung bezieht sich
somit thatsächlich auf Straßen von kleinem und mittlerem Verkehr
und zwar solche, die
a) mit wenig bindenden, d. h. sandigen oder quarzhaltigen Ge
steinen und solchen die
b) mit gut bindenden, d. h. thonigen und kalkhaltigen Steinen
unterhalten werden.
Das System der periodischen Ausbesserungen hält nun Herr
Leibbrand nach den von ihm gemachten Erfahrungen besonders
bei Straßen mit kleinerem Verkehr und bei Verwendung eine?
 zum Sanden geeigneten Materials, sowie bei Straßen in trockener
Lage für zweckmäßig und beschränkt das „vorbauende System"
auf Straßen mit größerem Verkehr bei Verwendung von Material
mit erheblicher Bindekraft oder bei Zusatz eines Bindemittels.
Im Allgemeinen finden wir die hier gemachte Unterscheidung
der Beschaffenheit des Unterhaltungsmaterials zwar für wohl be
gründet, glauben aber nach den in Baden gemachten Erfahrungen,
wo das vorbauende System auf Straßen mit ziemlich starkem
Verkehr und einem Unterhaltungsmaterial, das fast keine Binde
kraft besitzt, wie Porphir, mit großem Erfolg angewendet wird,
daß Herr Leibbrand dieses System in einen etwas zu kleinen
Rahmen gebracht habe.
Anhaltungspunkte zu einer Vergleichung des Aufwandes, welchen





r tst Vertiefungen nachgehend und
die
rhöhungen umgehend, ohne Einhaltung bestimmter
r öglichst geschloffen ausgebessert werden.
eußerungen haben wir nun Folgendes
be erken:
1) rr Regierungs- und
Baurath Lauer
nterhaltungssyste vermögen wir trotz der guten Er¬
l it erzielt worden sein sollen, nicht als nach-
i , da es offenbar seine starken Schatten¬
it so großen Einfluß, welchen die Witterung
f i tra en hat und der großen
Verschieden¬
it, i einzelnen Jahrgänge, insbesondere
die
l ir nicht, daß ein auf Jahre hinaus
Straßenunterhaltungsplan sich systematisch durchführen
l t; i . . die letztvergangenen, müssen noth¬
i vorent orfenen Plan zerstören und die Folge
, i j i Straßenstrecken, für welche schon seit län¬
r r r r enig geschehen war, in besonders
Grade nothleiden.
fi ir aber den Gebrauch, die Straße
it Schlangensteine genannt, weil sie die
i Schlangenlinien zu fahren) zu belegen,
i l i i Abnützung der Fahrbahn zu erzielen.
i Grade belästigende und
unter Um¬
f r Belegen der Straße sollte im Gegentheil
streng i Nothfällen zum Schutze der nicht
chaussirten Nebenwege zugelassen sein.
2) r des Herrn
Baurath Günther,
l r partiellen Ausbesserungen
anempfiehlt,
so r l überhaupt auszukommen
sei, dagegen bei
tr , t r Abnützung unterworfen sind, das
Ein¬
i geschloffenen Decklage und Einwalzen
derselben für
i ir uns einverstanden erklären.
3) li r intheilung der Straßen im
Jnspek-
f i solche von kleinem und mittlerem Verkehr
r Verkehr haben wir zu bemerken, daß
i tr i diese Bezirk einen Verkehr von nicht
i l t i r r ag aufweist, von einem großen
rt nirgends die Rede sein kann.
i i r gemachte Eintheilung bezieht sich
it tr von kleinem und mittlerem Verkehr
z ar solche, die
a) i , . sandigen oder
quarzhaltigen Ge¬
st i und solchen die
b) i , . thonigen und
kalkhaltigen Steinen
unterhalten werden.
periodischen Ausbesserungen hält nun Herr
i gemachten Erfahrungen besonders
i l i r Verkehr und bei Verwendung eine?
i t t ri ls, sowie bei Straßen in trockener
i beschränkt das „vorbauende System"
f r r Verkehr bei Verwendung von Material
i i r ft oder bei Zusatz eines Bindemittels.
ll i fi ir die hier gemachte Unterscheidung
Unterhaltungsmaterials zwar für wohl be¬
i Baden gemachten Erfahrungen,
t f Straßen mit ziemlich starkem
nterhaltungs aterial, das fast keine Binde¬
r ir, it großem Erfolg angewendet wird,
i dieses Syste in einen etwas zu kleinen
ah en gebracht habe.
l einer Vergleichung des Aufwandes, welchen




t t. Baurath Kaiser.
 TabellarischeUebersichtdesUnterhaltungs-Aufwands erStaatsstraßenimStadt-DirektionsbezirkStuttgart indenZayren1870Aibis1873A*-
Mezeichnung des Straßen-AistriKts.
Längeldes Distrikts in Metern.
Größe des Verkehrs. (AnzahlderZugthiere  proTag.)
an $=: "ö03U iS
Material bedarf
Kosten der Materialbei- fuhr























3989 4420 8121 9417
1,47 1,643,08 3,50
fl. 3379 3865 5808 7909
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über die Kosten der Unterhaltung chaussirter Straßen rc.
Die Anschaffung des Kleingeschlägs kostet gegenwärtig pro
Kubikmeter:
a) Muschelkalksteine aus den Brüchen bei Cannstatt und Zuffen
hausen:
Lieferung 2 fl. 24 kr.
Schlagen 1 fl. 12 kr.
8 fl. 36
b) Liaskalksteine aus den Brüchen bei Vaihingen und Möhringen
auf den Fildern:
Lieferung 2 fl. 42 kr.
Schlagen 1 fl. 36 kr.
4 fl. 18 kr.
o) Porphyr aus dem Badischen in der Nähe von Weinheim:
Lieferung in geschlagenem Zustande franko Bahnhof
Stuttgart 9 fl. 30 kr.
Abfuhr auf einen städtischen Lagerplatz — fl. 45 kr.
10 fl. 15 kr.
6) Granulitsteine vom Schwarzwald bei Enzklösterle:
Lieferung in geschlagenem Zustande auf den Bahnhof
Wildbad 5 fl. 33 kr.
Transport nach Stuttgart per Bahn 4 fl. 12 kr.
Abfuhr auf einen ftädtischeb Lagerplatz — fl. 45 kr.
10 fl. 30 kr.
e) Basaltsteine aus den Brüchen bei Metzingen:
Lieferung auf den Bahnhof Metzingen 4 fl. 30 kr.
Transport nach Stuttbart per Bahn 2 fl. — kr.
Abfuhr auf einen städtischen Lagerplatz — fl. 45 kr.
Schlagen 4 fl. — kr.
11 fl. 15 kr.
Hinsichtlich der Qualität dieser Steine ist zu erwähnen, daß
die Muschelkalksteine aus den Brüchen bei Cannstatt und Münster
am wenigsten taugen und daß, wenn sie auch die billigsten sind,
ihre Verwendung in nur einigermaßen frequenten Straßen gänzlich
aufgegeben werden dürfte: die einzelnen Bänke der dortigen Stein
brüche sind häufig mit starken Thonadern durchzogen und es ist
absolut unmöglich die Lieferanten so weit zu bringen, daß sie diese
thonhaltigen Steine auslesen und nur die bessern Steine auf die
Straße führen, hauptsächlich gilt dieses in Zeiten wo, wie in den
beiden letzten Jahren, namentlich während der Wintermonate sehr
viel Material nothwendig und man genöthigt war, um wenigstens
etwas zu haben, sich auch mit einem weniger guten zu begnügen.
Von wesentlich besserer Qualität sind die Steine aus den
Brüchen bei Zuffenhausen, indem dort die thonhaltigen Bänke viel
seltener sind, man findet Schichten von röthlich grauer Farbe, die
zu den besten Muschelkalksteinen des Landes gerechnet werden
dürfen.
In neuester Zeit sind auch Offerte eingegangen von Stein
bruchbesitzern in Althengstett unweit Calw, welche den cbm. in
geschlagenem Zustande franko Waggon Bahnstation Hengstett um 1 fl.
45 kr. zu liefern bereit sind, hiezu sind dann noch zu rechnen der
Transport auf den Bahnhof Stuttgart mit 2 fl. 3 kr. und 45 kr.
Abfuhr auf einen städtischen Lagerplatz, so daß der Gesammtauf-
wand pro cbm. 4 fl. 33 kr. wäre.
Wenn die Qualität dieser Steine eine entsprechende ist, was
durch Versuche in größerem Maßstabe ermittelt werden wird, so ist
der Stadtgemeinde Stuttgart wenigstens Gelegenheit geboten ihren
Materialbedarf auch von andern Brüchen zu beziehen und sie ist
nicht mehr einer Parthie Lieferanten preisgegeben, welche bei eini
gem Zusammenhalten im Stande ist, die Preise in einer unver-
hältnißmäßigen Höhe zu erhalten.
Die Liaskalksteine von Vaihingen a. d. Fildern, obwohl zu
den bessern dieser Guttung gehörig, erzeugen eine so bedeutende
Menge Morast, was namentlich in Stadtstraßen viele Unannehm
lichkeiten im Gefolge hat, daß ihnen die guten Muschelkalksteine
entschieden vorzuziehen sind.
Was nun die härteren Steine betrifft, nämlich den Basalt,
Porphyr und Granulit, so wird der erstere schon seit etwa 10
Jahren hier verwendet; die Verwendung der beiden letzteren da
gegen datirt erst aus der neuesten Zeit; es ist nämlich der Porphyr
das erstemal zur Beschotterung der Gartenstraße am 18. Mai d. I.
benützt worden, während die ersten Granulitsteine gegenwärtig erst
abgeliefert werden und eine Verwendung derselben somit noch nicht
stattgefunden hat.
Basaltsteine wurden schon früher aus der Gegend von Kirch-
heim u. Teck, nämlich von der Markung Owen, bezogen, die dor
tigen Brüche lieferten jedoch neben dem brauchbaren Basalt eine
so bedeutende Menge unbrauchbaren Materials, daß ihr Betrieb
nicht mehr lohnend war und da auf wiederholte Aufmunterungen
sich keine Lieferanten mehr gewinnen ließen, hat der Betrieb der
dortigen Steinbrüche gänzlich aufgehört.
Etwas ausgiebiger sind die Brüche in der Nähe von Metzin
gen und Urach, soweit solche auf der Markung Kappishäusern in
Betrieb gesetzt sind, aber auch hier ist es bis jetzt nicht gelungen,
die Lieferung recht in Fluß zu bringen. Neben dem Mangel an
tüchtigen Unternehmern, die sich bestreben mit einigem Aufwand
einen rationellen Betrieb der Steinbrüche ins Werk zu setzen, sind
es auch noch die etwas zn hohen Ansprüche, welche die Gemein
den, ans deren Markung die Steine gebrochen werden, an die
Unternehmer machen, die der Sache Schwierigkeiten bereiten, außer
der Herstellung nnd Unterhaltung der oft etwas langen und steilen
Zufahrtswege wird nämlich noch eine Extravergütung für die Ge
meindekasse verlangt.
r . ersa lung.
t t. traßenbau-Inspektion t tt rt.
ti
r i t r t r lt chaussirter tr rc.
i nschaffung des Kleingeschlägs kostet gegenwärtig pro
) uschelkalksteine aus den Brüchen bei Cannstatt und Zuffen¬
hausen: ieferung.2 24 kr.
l .1 12 kr.
8 l 36
Liaskalksteine aus den Brüchen bei Vaihingen und öhringen
auf den Fildern:ieferung.2 42 kr.chlagen.1 36 kr.
l kr.
) r r s de Badischen in der ähe von einhei :
Lieferung i geschlagene Zustande franko Bahnhoftuttgart.9 30 kr.
f f i st tisc r l t — 45 kr.
10 l 15 kr.
ranulitsteine vo Schwarzwald bei Enzklösterle:
Lieferung i geschlagene Zustande auf den Bahnhofildbad.5 fl. r.
r rt t tt rt per 4 12 kr.
f f i ftädtischeb Lagerplatz — 45 kr.
l r.
) Basaltsteine aus den Brüchen bei etzingen:
i f r f den f etzingen 4 30 kr.
t tt rt r fl. — kr.
f f i städtischen r l tz — 45 kr.chlagen.4 fl. — r.
fl. r.
insichtlich der lit t dieser Steine ist zu erwähnen, daß
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i letzten J r , na entlich während der inter onate sehr
i l i l t i t i t r, enigstens
t zu , auch it einem eniger guten zu begnügen.
tli ss r r lit t sind die teine s den
r i ff s , i dort die thonhaltigen Bänke viel
lt r sind, fi t chichten von röthlich grauer Farbe, die
besten uschelkalksteinen des Landes gerechnet werden
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geschlagene Zustande franko aggon Bahnstation Hengstett u 1
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r rt f den f t tt rt it 2 l 3 kr. und 45 kr.
f r f einen städtischen Lagerplatz, so daß der Gesa tauf-
. fl. kr. r .
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ic t ehr einer arthie Lieferanten preisgegeben, welche bei eini¬
Zusa enhalten i tande ist, die reise i i r unver-
hältniß äßigen Höhe zu erhalten.
i i l t i v i i . . il r , l
den bessern dieser uttung gehörig, erzeugen eine so bedeutende
orast, as na entlich in Stadtstraßen viele nanneh ¬
lichkeiten i efolge t, daß ihnen die guten uschelkalksteine
entschieden vorzuziehen sind.
die rt r teine trifft, nä lich den lt,
r r und ranulit, so ird der erstere schon seit et a 10
J r hier verwendet; die Verwendung der beiden letzteren da¬
tirt erst aus der neuesten it; es ist nä lich der orphyr
r t l r tt r r rt str . i .
benützt orden, während die ersten Granulitsteine gegenwärtig erst
abgeliefert werden und eine Verwendung derselben somit noch nicht
stattgefunden hat.
s ltst i r schon früher aus der egend von irch-
i . eck, li von der arkung en, bezogen, die dor¬
tigen rüche lieferten jedoch neben dem brauchbaren Basalt eine
so bedeutende enge unbrauchbaren aterials, daß ihr Betrieb
i t r lohnend ar und da auf wiederholte Auf unterungen
i keine i f r t ehr gewinnen ließen, hat der Betrieb der
dortigen Steinbrüche gänzlich aufgehört.
t ausgiebiger sind die rüche i der ähe von etzin¬
und r , so eit solche auf der arkung Kappishäusern in
tri gesetzt sind, aber auch hier ist es bis jetzt nicht gelungen,
i i f r recht i l ri . eben de angel an
tüchtigen nterneh ern, die sich bestreben it einige Aufwand
i r ti ll tri r t i r c i rk setzen, sind
es c c i et as z hohen nsprüche, elche die e ein¬
, s r r die t i r c r , an die
nterneh er achen, die der ache ch ierigkeiten bereiten, außer
der erstellung nnd t r lt der ft et as langen und steilen
f rts ir nä lich noch i xtr v r t f r die Ge¬
meindekasse verlangt.
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Es war deshalb, bis jetzt wenigstens, nicht möglich, aus der
Gegend von Metzingen ein größeres Quantum zu erhalten als
jährlich 800-1000 cl&gt;m., welche aber nicht ausreichten um nur
einige der frequenteren chaussirten Straßen zu unterhalten.
Hinsichtlich der Qualität des Materials ist zu bemerken, daß
es nicht der feste und reine Basalt ist, wie er in der Rheingegend
vorkommt und znr Unterhaltung der dortigen Straßen verwendet
wird; es finden sich auch sogenannte Basalttuffe darunter und man
hat auch hier Mühe die Unternehmer zu dem nöthigen Auslesen
der Steine zu bringen; so viel ist aber durch die bisherigen Er
fahrungen nachgewiesen, daß eine Beschotterung aus Basaltsteinen
mindestens die dreifache Dauer einer solchen von Kalksteinen hat
und da, wie aus den im Eingang erwähnten Kosten für die An
schaffung des Kleingeschlägs ersichtlich ist, der Preis der Balaltsteine
nicht höher ist, als der dreifache Preis der Kalksteine, so entsteht
nicht nur in finanzieller Beziehung kein Nachtheil, sondern wenn
noch in Betracht gezogen wird, daß die harten Gesteine weniger
Staub und Morast erzeugen, so liegt darin noch der weitere Vor
theil, daß das Publikum weniger belästigt wird.
In nachstehendem sind nun die Kosten einiger mit Basalt
steinen unterhaltenen Straßen, nach möglichst genauen Angaben
der verwendeten Materialien sowie der Handarbeit rc., angegeben,
wobei vorauszuschicken ist, daß Anhaltspunkte über die Frequenz
der einzelnen Straßen, d. h. über die Anzahl Fuhrwerke, welche
täglich dieselben passiren, bis jetzt leider nicht erhoben wurden.
Es soll mit der ftequentesten der hiesigen Straßen, nämlich
mit der Königs st raße begonnen werden, woselbst nur eine kurze
Strecke vor dem Realgymnasium (alten Polytechnikum) mit Basalt
steinen beschottert ist, ihre Quadratfläche mißt 1008 (Um. Die
erste Decklage mit Basaltsteinen in einer Dicke von 12 ein. wurde
vom 12.—26. Septbr. 1872 eingebracht und haben die Gesammt-
kosten incl. Beifuhr der Steine und des Sandes als Bindemittel
zum Walzen, sowie das Begießen und Walzen gekostet 1865 fl. 32 kr.
den 15. Dezember 1872, 1. März, 15. Mai und
15. Dezbr. 1873 waren wiederholt vollständige
Beschotterungen nothwendig, welche zusammen
gekostet haben 3837 fl. 43 kr.
die kleineren Ausbesserungen bis zum 26. März
1874 haben gekostet 539 fl. 54 kr.
somit Gesammtaufwand . . 6243 fl. 9 kr.
innerhalb eines Zeitraums von 19 Monaten; wobei vorausgesetzt
wird, daß bis zum 1. Mai 1874 keine weiteren Ausbesserungen
nöthig wurden. Hienach kommt die Unterhaltung pro (Um. uud
pro Jahr auf 3 fl. 54 kr.
2) Die Eberhards st raße entlang der Krähenschule mit
567 dm. Flächengehalt, wurde den 9. Juni 1872 das erstemal
mit Basalt eingeworfen und hat gekostet . . . 492 fl. 43 kr.
die zweite Beschotterung wurde nothwendig den 22. April 1874
mit einem Aufwand von 525 fl. 11 kr.
Ausbesserungen waren in der Zwischenzeit nur in so unbe
deutendem Maaße erforderlich, daß deren Kosten nicht besonders
 notirt wurden, es hat somit die erste Beschotterung 22 Monate
gehalten woraus sich pro Jahr und Hirn, ein Aufwand von 28,5 kr.
ergiebt.
3) Die Hauptstätterstraße, von der Christophstraße bis
zum Tübingerthorplatz, mit einem Flächengehalt von 1887 (Hm.,
wird schon mehrere Jahre mit Basaltsteinen unterhalten, eine ge
naue Aufzeichnung der Kosten hat jedoch erst seit dem 15. Februar
1873 stattgefunden; an diesem Tage wurde eine volle Decklage
eingebracht mit einem Aufwand von ... . 801 fl. 58 kr.
den 27. Septbr. wurde das erstemal ausgebessert mit einem Auf
wand von 236 fl. 15 kr.
desgl. den 5. Januar 1874 mit 78 fl. 42 kr.
den 25. März zweite Beschotterung mit . . . 873 fl. 12 kr.
eine weitere Ausbesserung wird bis 1. August nicht mehr noth
wendig werden, somit hat der Aufwand binnen 18 Monaten be
tragen 1990 fl. 7 kr.
was auf den mm. pro Jahr 42 kr. ausmacht. Zu bemerken ist,
daß in dieser Straße ein Pferdebahngeleise liegt, welches ihre
Unterhaltung in sofern wesentlich erschwert, als die ftüher zusam
menhängende Straßenfläche durch die beiden Schienenstränge in
drei Streifen getheilt wird, von welchen jeder einzelne bei der Un
terhaltung ganz besonders behandelt werden muß.
4) Die Böblingerstraße von der Tübinger-bis zur Cotta
straße mit 1740 (Um. Flüchengehalt, erhielt die erste vollständige
Basaltbeschotterung den 20. März 1872, deren Kosten aber nicht
genau notirt wurden; die zweite Beschotterung wurde nothwendig
den 1. Juni 1873 mit einem Aufwand von . 1721 fl. 12 kr.,
die dritte nicht ganz vollständige Beschotterung den 23. Februar
1874 mit 897 fl. 52 kr.,
zwischen der ersten und zweiten Beschotterung sind verstrichen
14 Monate, woraus sich der jährliche Aufwand pro (Hm. auf 51 kr.
berechnet.
Von den 4 erwähnten Straßen hat somit die Eberhards
straße am wenigsten, nämlich pro Jahr und (Um. . . 28,5 kr..
dann die Hauptstätterstraße 42 kr.,
die Böblingerstraße 51 kr.,
und am meisten die Königsstraße, nämlich . . . 3 fl. 54 kr.,
gekostet.
Der über alle Maßen hohe Aufwand der letzteren Straße
hat seinen Grund in erster Linie in der sehr ungünstigen Witte
rung der beiden Winter 1872/73 unb 1873/74; bei den größten-
theils nur leichten Frösten hatten die Straßen gar nie eine ge
schlossene Bahn, sondern mehrere Monate lang fand ein sich jeden
Tag wiederholendes Auf- und Zugefrieren statt, was bekanntlich
für den Zustand der chaussirten Straßen das allerschlimmste ist.
Wie schon erwähnt, wurde vom 12.—20. Sept. 1872 die erste
Decklage eingebracht, eine zweite vollständige Beschotterung wurde
in der Mitte des Dezembers, die dritte vom 4.—10. März 1873,
die vierte vom 20.—24. Mai und die fünfte im Dezember 1873
erforderlich, es waren somit binnen 15 Monaten 5 oder durch
schnittlich in je 3 Monaten eine vollständige Beschotterung noth
wendig. Wenn bei dieser Gelegenheit die Frage gestellt wurde,
ob nicht ein anderes Material gewählt werden sollte, so ist zu
bemerken, daß die Schulbehörbe wegen des sehr störenden Geräusches,
den numentlich schnell fahrende Fuhrwerke auf gepflasterten Straßen
verursachen, um Entfernung der Pflasterung gebeten und die
Stadtgemeinde der Bitte stattgegeben hat, wie dieses auch in an
deren Fällen in der Umgebung von öffentlichen Gebäuden, nament
lich Kirchen und Schulgebäuden geschehen ist; bei der Wahl eines
anderen Materials dachte man auch an den Asphalt oornxrirne,
aber ein Agent der Anglo-germanischen Gesellschaft in London,
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welcher nach Stuttgart gekommen war, um irgend eine Straße
mit dem genannten Material herzustellen, erklärte die untere Kö
nigsstraße als hiezu nicht geeignet, weil namentlich bei nasser
Witterung die große Menge Morast, welche an den Rädern der
 von der Ludwigsburgerstraße kommenden Fuhrwerke auf die As
phaltschichte hereingeschleppt werde, dieselbe gänzlich verdecke und
 dadurch alle Vortheile dieses Materials verloren gehen; es konnte
sich somit nur noch um eine Beschotterung mit einem geeigneten
 Material handeln, und da als selbstverständlich angenommen wer
den dürfte, daß die weichen Kalksteine das untauglichste wäre, so
blieb nichts anderes übrig, als Basaltsteine zu verwenden; die
Proben, welche gegenwärtig mit dem Porphyr und Granulit ge
macht werden, werden in nicht zu ferner Zeit zeigen, ob sie für
die hiesigen Straßen besser sind als der Basalt, und dann wird auch
für die Königsstraße das geeignete Material ausgewählt werden.
Was die örtliche Lage und die Gefälls- sowie sonstigen Ver
hältnisse der oben erwähnten 4 Straßen betrifft, so ist zu erwähnen,
daß ihre Richtung nahezu eine parallele, von Südwest nach Nordost
laufende, ihr Gefäll ein sehr geringes und deshalb für den Wasser
ablauf ganz ungünstiges ist; ferner daß die Straßen, mit Aus
nahme der Böblingerstraße, auf beiden Seiten angebaut, somit
dem Luft- und Lichtzutritt ebenfalls nicht günstig sind; endlich daß
sie, mit Ausnahme der Eberhardsstraße, zu den frequentesten Straßen
der Stadt gehören und als solche nicht wohl mit Kalksteinen, sondern
mit einem besseren Material unterhalten werden müssen.
Hinsichtlich der Art der Unterhaltung der hiesigen Straßen
ist zu erwähnen, daß der bedeutende Verkehr einerseits eine baldige
Verschlechterung und andererseits den Ausbesserungsarbeiten viele
Schwierigkeiten verursacht. Die Beifuhr der Materialien von den
an den Endpunkten der Stadt gelegenen Lagerplätzen, sowie das
Ausbreiten der Steine durch die Arbeiter, welche von den vielen
Fuhrwerken fortwährend belästigt werden, ist sehr schwierig und
deshalb auch kostspielig. Namentlich ist das Ausbessern schadhafter
Strecken trotz aller Sorgfalt immer eine mißliche Sache, weil ehe
die Ausbesserungen vollendet sind, ein Theil des Geschlägs, welches
von den Arbeitern nicht rechtzeitig an seine gehörige Stelle kommt,
bei seinem losen Herumliegen zerdrückt wird und auf diese Weise
nutzlos verloren geht. Ferner haben die erforderlichen Ausbesse
rungen nicht immer die Ausdehnung, daß es sich lohnt, die Walze
anzuwenden und sie unter Beimengung von Sand oder Kies zu
einer ebenen Fahrbahn festzuwalzen; findet- aber die Verbindung
des Geschlägs erst durch den Druck der Wagenräder statt, so ist
sie nicht an allen Orten eine gleichmäßige, sondern es werden sich
in kurzer Zeit Leise bilden und die Ausbesserung ist nicht von
langer Dauer; endlich werden die auszubessernden Strecken immer
etwas höher angeschüttet als ihre feste Umgebung, weil für die
ersteren eine Senkung in Rechnung genommen wird, durch diese
Erhöhungen entstehen aber Unebenheiten, sowohl im Längenprofil
als im Querprofil der Straßen, welche den Verkehr wesentlich
belästigen. Diese Uebelstände haben darauf geführt, die partiellen
Ausbesserungen der frequenteren Straßen nicht als die hauptsäch
lichste Methode der Straßenunterhaltung, sondern nur in soweit
zu wählen, als solches unumgänglich nothwendig ist, um durch
schwaches AusMen der ausgefahrenen Stellen das Gesammtniveau
der Straße zu erhalten, dagegen werden vollständige Beschotterun
gen vorgenommen, sobald eine Abnützung der Fahrbahn um
8—10 zm. stattgefunden hat. Eine solche Beschotterung und
Einwalzung kann allerdings auch nicht ohne Belästigung des Ver
kehrs hergestellt werden, allein man hat in wenigen Tagen wieder
eine vollkommen ebene und feste Fahrbahn, welche eine längere
Dauer hat, so daß die Verkehrsstörungen viel seltener sind als bei
den partiellen Ausbesserungen. Es wird kaum nothwendig sein
zu erwähnen, daß Grundsätze, welche bei der Unterhaltung von
Londstraßen allgemein gültig sind und auch ihre volle Berechtigung
haben, wie beispielsweise, daß vollständige Beschotterungen nur zu
gewissen Jahreszeiten, nämlich im Frühjahr und Spätjahr, bei
günstiger Witterung vorzunehmen sind, bei der Unterhaltung der
Stadtstraßen nicht immer durchgeführt werden können, durch die
sehr verichiedenen Grade der Frequenz, sowie durch Witterungs
und andere Verhältnisse kann man genöthigt werden, Ausbessernn-
gen zu jeder Jahreszeit vornehmen zu müssen, es ist dieses nament
lich in denjenigen neueren Straßen der Fall, wo durch die
Aufführung von Neubauten, beziehungsweise Beifuhr der hiezu
nöthigen Baumaterialien und Abfuhr bedeutender Erdmassen, die
Fahrbahnen sehr schnell abgenützt werden.
Wenn ich mit einer Bemerkung über den Zustand der chaus-
sirten Straßen Stuttgarts in der letzten Zeit schließe, so kann diese
leider nicht anders lauten, als daß dieser Zustand nicht als ein
befriedigender bezeichnet werden darf, wofür jedoch, wie schon er
wähnt, die lange Zeit anhaltende ungünstige Witterung der beiden
Winter, sowie die gar nie aufhörenden Ausgrabungen mit Recht
als Grund angeführt werden können; andererseits wird aber das
Bestreben der Stadtverwaltung dahin zu richten sein:
1) frequente Straßen, insofern es wegen der noch auszuführen
den Kanäle, Gas- und Wasserleitungen nicht unthunlich ist,
zu pflastern und
2) für die Unterhaltung der auch in Zukunft mit chaussirten
Fahrbahnen versehenen Straßen ein besseres dauerhafteres
Material zu verwenden.
In nachstehender Zusammenstellung ist der Aufwand des
Rechnungsjahrs 18 72 / 73 dargestellt:
Die Gesammtflächen der chaussirten Straßen incl. der öffent
lichen Plätze beträgt 20 Hot. 58 Ar. und 50,0 m. oder 65 2/8
Mrg. 24 Rthn.; an Materialien wurden verwendet:
1700 cbm. Pflasterschiefer zu schlagen . . 2293 fl. 9 kr.
1918 „ Liaskalksteine zu liefern und zu
schlagen 7792 fl. 22 kr.
5598 „ Muschelkalksteine 20386 fl. 46 kr.
814 „ Basaltsteine 7855 fl. 19 kr.
1665 „ Kies und Sand als Bindemittel 3497 st. 57 kr.
Taglöhner und Fuhrwerke haben gekostet . 61669 fl. — kr.
Abmorasten einer Anzahl Straßen im Wege
des Akkords 3922 fl. 49 kr.
Gehalt für 5 Straßenwärter ä 430 fl. . 2150 fl. — kr.
Walzen der Straßen 3473 fl. 35 kr.
Begießen derselben 2528 fl. 32 kr.
Zusammen 115,596 fl. 29 kr.
Stuttgart, im Juni 1874.
Städt. Baurath Kaiser.
t tt rt geko en ar, u irgend eine Straße
t t ri l herzustellen, erklärte die untere Kö¬
l i nicht geeignet, weil namentlich bei nasser
i orast, welche an den Rädern der
i r r tr ko enden Fuhrwerke auf die As¬
lt i t hereingeschleppt werde, dieselbe gänzlich verdecke und
rt il dieses aterials verloren gehen; es konnte
eine Beschotterung it einem geeigneten
l selbstverständlich angenommen wer¬
i eichen Kalksteine das untauglichste wäre, so
ri , als Basaltsteine zu verwenden; die
l rti it de Porphyr und Granulit ge¬
r i nicht zu ferner Zeit zeigen, ob sie für
ss r si als der Basalt, und dann wird auch
i tr das geeignete aterial ausgewählt werden.
i li die efälls- sowie sonstigen Ver¬
l i er ähnten 4 Straßen betrifft, so ist zu erwähnen,
i t i parallele, von Südwest nach Nordost
i f ll i sehr geringes und deshalb für den Wasser¬
ungünstiges ist; ferner daß die Straßen, mit Aus¬
li r tr f beiden Seiten angebaut, somit
i t tritt ebenfalls nicht günstig sind; endlich daß
r berhardsstraße, zu den frequentesten Straßen
r l solche nicht ohl it Kalksteinen, sondern
it i besseren aterial unterhalten werden müssen.
t r nterhaltung der hiesigen Straßen
, der bedeutende Verkehr einerseits eine baldige
andererseits den Ausbesserungsarbeiten viele
i i i r r t. i eifuhr der aterialien von den
t r t t gelegenen Lagerplätzen, sowie das
t i r i rbeiter, welche von den vielen
r r fortwährend belästigt werden, ist sehr schwierig und
l kostspielig. Namentlich ist das Ausbessern schadhafter
t tr t ll r r f lt i er eine mißliche Sache, weil ehe
r v ll t sind, ein Theil des Geschlägs, welches
i i t r c tz iti an seine gehörige Stelle kommt,
i l Heru liegen zerdrückt wird und auf diese Weise
t l rl r geht. Ferner haben die erforderlichen Ausbesse¬
i i r die Ausdehnung, daß es sich lohnt, die Walze
i t r ei engung von Sand oder Kies zu
r festzuwalzen; findet- aber die Verbindung
l r t rc den Druck der Wagenräder statt, so ist
ll rt eine gleich äßige, sondern es werden sich
i il und die Ausbesserung ist nicht von
lic erden die auszubessernden Strecken immer
sc tt t l ihre feste U gebung, weil für die
i i Rechnung genommen wird, durch diese
r entstehen aber Unebenheiten, sowohl im Längenprofil
fil r tra en, welche den Verkehr wesentlich
l ti . iese Uebelstände haben darauf geführt, die partiellen
r r frequenteren Straßen nicht als die hauptsäch¬
r traßenunterhaltung, sondern nur in soweit
l , l l unu gänglich nothwendig ist, um durch
r ausgefahrenen Stellen das Gesammtniveau
r lt , dagegen werden vollständige Beschotterun¬
r , sobald eine Abnützung der Fahrbahn u
stattgefunden hat. ine solche Beschotterung und
i l allerdings auch nicht ohne Belästigung des Ver¬
r t llt erden, allein an hat in wenigen Tagen wieder
i ll ebene und feste Fahrbahn, welche eine längere
t, die Verkehrsstörungen viel seltener sind als bei
rti ll Ausbesserungen. s wird kaum nothwendig sein
rundsätze, welche bei der Unterhaltung von
str allge ein gültig sind und auch ihre volle Berechtigung
i is i ls is , daß vollständige Beschotterungen nur zu
i Jahreszeiten, nä lich i Frühjahr und Spätjahr, bei
ti r itterung vorzuneh en sind, bei der Unterhaltung der
t t tr nicht i er durchgeführt werden können, durch die
sehr verichiedenen rade der Frequenz, sowie durch Witterungs¬
r erhältnisse kann an genöthigt werden, Ausbessernn-
j r Jahreszeit vornehmen zu müssen, es ist dieses nament¬
li j i neueren tra en der all, o durch die
ff r von Neubauten, beziehungsweise Beifuhr der hiezu
t i Bau aterialien und Abfuhr bedeutender Erdmassen, die
Fahrbahnen sehr schnell abgenützt werden.
ic it einer Be erkung über den Zustand der chaus-
sirt tra en tuttgarts in der letzten Zeit schließe, so kann diese
l i i t r l t , als daß dieser Zustand nicht als ein
fri i r bezeichnet werden darf, wofür jedoch, wie schon er¬
t, i l it anhaltende ungünstige itterung der beiden
i t r, s i i r nie aufhörenden Ausgrabungen mit Recht
f rt erden können; andererseits wird aber das
tr r Stadtver altung dahin zu richten sein:
) fr t tr , insofern es wegen der noch auszuführen¬
l , - und asserleitungen nicht unthunlich ist,
pflastern und
) i t r lt der auch in Zukunft it chaussirten
r versehenen Straßen ein besseres dauerhafteres
t ri l ver enden.
nachstehender Zusammenstellung ist der Aufwand des
j r 72/ dargestellt:
i tfl der chaussirten Straßen incl. der öffent¬
t. 58 r. und 50,0 □m. oder 65 2
t ri li wurden verwendet:
fl t r i f r schlagen . . 2293 9 kr.
„ i l t i li f r und zuchlagen. 7792 22 kr.
„ uschelkalksteine. 20386 46 kr.
„ saltsteine. 7855 19 kr.
„ l i itt l 3497 st. 57 kr.
gekostet . 61669 — kr.
r t einer Anzahl Straßen im Wegekkords. 3922 49 kr.
. 2150 — kr.traßen. 3473 35 kr.rselben. 2528 32 kr.
s 115,596 29 kr.
t tt rt, i Juni 1874.
t t. Baurath aiser.
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